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%iU ^küanttfe.*)
25on (Satl SJlerj.

Stocty einer abenteuerlictyen Steije auf einem fleinen

Sampffctyiffe ben Dtyio unb SJtiffijfippi tyinunter unb wies
ber einen fleinen Stebenfluß beS Sefetetn tyinauf, wat id)
ira Sanuat 1851 wie auS ben SBotfen gefaffen mitten
im Staate Senneffee. SaS war aber eine Steife, wie fie

in Slmerifa nietyt Sebet madjt, fo eine tangfame, gemöctys

lietye Sctylataffenteife, ganj prioatim, nadj eigener SBtttfür,
nacty eigenem ©utbünfen, — iety tyätte balb gefagt, in
eigener Satejdje. SBenigftenS ging bte Steife eben jo be:

bäctytig oor jid), alS ob wir nadj gutem, altem, ooreifens

batynlidjem Braucty unb Sitte im eigenen SBagen unb

mit eigenen Bferben gefatyren wären, wo man überall

bleiben fonnte, fo tange eS einem gefiel, nietyt ftetS bie

Utyr in ber ©anb tyalten unb baS Sffen tyinunterfctylingen

mußte, wie ein ©aififety, fonbern nad) bem Sffen nodj

fein gemüttytidjeS Bfeifdjen raudjte unb nadjtyer ein ebenfo

gemüttytidjeS Sitytöfetyen auf bem Sofa tyielt. Sa, lieber

Sejer, an bieje Steije werbe id) jeitfebenS benfen. Unb

') SllS gortfefcung beS im 3aßigang 1868 beS 33. Xafcßen*
ßucßeS entßoltenen äluffajjeS : „9Meine toeijjen Setonnten".
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Acte Bekannte.*)
Von Carl Merz.

Nach einer abenteuerlichen Reise auf einem kleinen

Dampfschiffe den Ohio und Mississippi hinunter und wieder

einen kleinen Nebenfluß des Letztern hinauf, war ich

im Januar 1851 wie aus den Wolken gefallen mitten
im Staate Ten nessee. Das war aber eine Reise, wie sie

in Amerika nicht Jeder macht, fo eine langsame, gemächliche

Schlaraffenreise, ganz privatim, nach eigener Willkür,
nach eigenem Gutdünken, — ich hätte bald gesagt, in
eigener Kalesche. Wenigstens ging die Reise eben so

bedächtig vor sich, als ob wir nach gutem, altem, voreisen-

bahnlichem Brauch und Sitte im eigenen Wagen und

mit eigenen Pferden gefahren wären, wo man überall
Reiben konnte, so lange es einem gefiel, nicht stets die

Uhr in der Hand halten und das Essen hinunterschlingen

mußte, wie ein Haifisch, sondern nach dem Essen noch

sein gemüthliches Pfeifchen rauchte und nachher ein ebenso

gemüthliches Schläfchen auf dem Sofa hielt. Ja, lieber

Leser, an diese Reise werde ich zeitlebens denken. Und

') Als Fortsetzung des im Jahrgang 1863 des B. Taschenbuches

enthaltenen Aufsatzes: „Meine weißen Bekannten".
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ba wir gleicty SlnfangS biefer Seife" wie auS ben SBolfen

mitten in Senneffee tyinuntergefalten finb, jo wollen wir
Dorerft nietyt weiter getyen, fonbern unS oon unferm Srs

ftaunen ertyolen unb unterbeffen unS wenigftenS einen

Begriff »on jener Steife maetyen. SBottte idj fie ganj
erjätylen — jo bu liebet ©immet — idj wütbe hie fertig.

SaS Sampfjdjiff wat fein tegelmäßigeS ^Pgffagiers
ober gractytfctyiff. Sin guter greunb oon mir, ein großer

Stfengießeteibefifeer in Dtyio*),tyotte ben St. Sloub auSs

gerüftet unb mit Srjeugntffen feineS StabtiffementS be:

fraetytet, um einmal einen neuen SJtarft ju juetyen. Sr
tyotte eS jicty in ben Sopf gejefet, baf} et in Senneffee

feine SBaaten gut oerfaufen fönne unb maetyte afS äctyter

SJanfee ben fütynen Berjttcty, warf aber, wie eS Spefits
fönten oft etgetyt, bießmat eine Spedjeite nacty bet SButft,
um miety einer jwar feineSwegS eleganten, aber oolfSs

tfjümttctyen StebenSart ju bebienen. Settn alle feine Bflüge,
eifemen Defen u. f. w. braetyten itym faum genug ein,
um bie StonSpottfojten ju bejatylen. Sefto beffere ©es

fdjöfte maetyten ber Sapitän unb ber Stgent, ber mit bem

Berfaufe ber SBaaren beauftragt war. Sie ttyaten freis
lief) unermüblidj ityre ^flietyt unb oeitoalteten baS itynen

anoertraute ©ut in reblictyfter SBeife, fonnten aber bens

noety weber ben SJtarft noety bie greife betyertjctyen. Slttein

fie tyatten in Dtyio auf ityre eigene Steetynung große Bors
rattye feiner Sfepfet, oon SBeijenmetyt, Bejen unb anbern

bergteietyen SBaaten angefauft, wetetye in Senneffee ju
gewtnnbringenben BKi|m reißettben Stbjafe fanben, unb

btactyten jo ityr Sctyöfetyen in'S Srodene. Slttein eS war

*) SSlx. stebge, ben bie Sefet bextitS auS bem ^aßrgange
1868 beS 83.=SEafct)enfiud)eS fennen.
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da wir gleich Anfangs dieser Zeilen wie aus den Wolken
mitten in Tennessee hinuntergefallen find, fo wollen wir
Vorerst nicht weiter gehen, sondcrn uns von unserm

Erstaunen erholen und unterdessen uns wenigstens einen

Begriff von jener Reise machen. Wollte ich sie ganz

erzählen — ja du lieber Himmel — ich würde Nie fertig.
Das Dampfschiff war kein regelmäßiges Paffagieroder

Frachtschiff. Ein guter Freund von mir, ein großer

Eisengießereibesitzer in Ohio*),hatte den St. Cloud
ausgerüstet und mit Erzeugnissen seines Etablissements
befrachtet, um einmal einen neuen Markt zu suchen. Er
hatte es sich in den Kopf gesetzt, daß er in Tennessee

feine Waaren gut verkaufen könne und machte als ächter

Dank« den kühnen Versuch, warf aber, wie es Spekulanten

oft ergeht, dießmal eine Speckseite nach der Wurst,
um mich einer zwar keineswegs eleganten, aber

volkstümlichen Redensart zu bedienen. Denn alle seine Pflüge,
eisernen Oefen u. s. w. brachten ihm kaum genug ein,
um die Transportkosten zu bezahlen. Desto bessere

Geschäfte machten der Kapitän und der Agent, der mit dem

Verkaufe der Waaren beauftragt war. Sie thaten freilich

unermüdlich ihre Pflicht und verwalteten das ihnen
anvertraute Gut in redlichster Weise, konnten aber

dennoch weder den Markt noch die Preise beherrschen. Allein
sie hatten in Ohio auf ihre eigene Rechnung große Vor-
räthe feiner Aepfel, von Weizenmehl, Besen und andern

dergleichen Waaren angekauft, welche in Tennessee zu

gewinnbringenden Preisen reißenden Absatz fanden, und

brachten fo ihr Schäfchen in's Trockene. Allein es war

*) Mr. Pledge, den die Leser bereits aus dem Jahrgange
1868 des B.-Taschenbuches kennen.
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bieß aucty nottywenOig, benn fie waren für ityre eigenen

Bemütyungen im Berfauf ber Sifenwaaren nietyt auf eine

fire Befolbung, fonbern nur auf Brocente angewiefen.

SiefeS SllleS berütytte traety aber wenig, benn idj tyätte

bie Steife, bie aüe Stwattungen, weldje iety mir baoon

maetyte, weit übertraf, atS bloßer Baffagier mitgetnaetyt,
unb jwar alS ber einjige. Sa wit an feine Reit gebuns
ben waten obet oietmetyt Seit genug tyatten, fo waten wir
ntctyt jur Site gejwungen. Sir fußten geraäctylicty ben

Dtyio tyinuntet, tyietten bisweilen an, ura SebenSmittel,

Sabal, Sigatten u. btgl. einjufaufett, fütyten in bett

SJtijjijjippi tyinein, unb madjten baS Sampfboot itgenbWo

an einem Ufer in SJtiffouri obet SttfnnjaS feft, wenn jid)
ein tyeftiget SBittb ettyob, benn bet St. Slottb war ein

jetyr fleinet Sampjet, ben ein „©ut »od" SBinb auf bie

Seite gelegt tyaben wütbe. Sa lagetten wit unS im
Urwatbe, jctymaudjten, tränten um ein geuer tyerum, —
eS War im Sejember — jagten, unb btactyen wieber auf,
wenn baS SBetter günftig war. Snbticty futyren wir im

gorfeb Seer Sttoer ein, einen fleinen Stebenftuß beS SJtifs

fijjippi, unb brauetyten ootte oierjetyn Sage, um ungefaßt
tyunbert englifetye SJleiten weit tyinauf ju fatyren, ba bie

Sctyifffatyrt auf biejem gluffe mit unfägüdjen Sctywierigs
feiten oerbunben war. Stttein bie jölje, unerfctyüttertictye

SluSbauet unb SBittenSftaft beS SapitönS unb feiner

SJtannjetyaft überwanb biefelben alle. Balb fanben wir
ben gluß oon jujammengefctywetnratera ©olje auf eine

weite Strede gejpertt, balb maetyte betfetbe jo jptfewinfes

lige Biegungen, baß man jie bei bet ftarfen Strömung
nut mit ©ülfe außetotbentüctyet SJtittet umfctyiffen tonnte;
balb wieber flieg baS SBaffer plöfelid) fo tyocty, baß ber

St. Stoub feinen Stamen jut SBatyttyeit maetyen ju wollen
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dieß auch nothwendig, denn sie waren für ihre eigenen

Bemühungen im Verkauf der Eisenwaaren nicht auf eine

fixe Besoldung, sondern nur auf Procente angewiesen.

Dieses Alles berührte mich aber wenig, denn ich hatte
die Reise, die alle Erwartungen, welche ich mir davon

machte, weit übertraf, als bloßer Passagier mitgemacht,
und zwar als der einzige. Da wir an keine Zeit gebunden

waren oder vielmehr Zeit genug hatten, so waren wir
nicht zur Eile gezwungen. Wir fuhren gemächlich den

Ohio hinunter, hielten bisweilen an, um Lebensmittel,

Tabak, Cigarren u. drgl. einzukaufen, fuhren in den

Mississippi hinein, und machten das Dampfboot irgendwo
an einem Ufer in Missouri oder Arkansas fest, wenn sich

ein heftiger Wind erhob, denn der St. Cloud war ein

sehr kleiner Dampfer, den ein „Hut voll" Wind auf die

Seite gelegt haben würde. Da lagerten wir uns im
Urwalde, schmauchten, tranken um ein Feuer herum, —
es war im Dezember — jagten, und brachen wieder auf,
wenn das Wetter günstig war. Endlich fuhren wir im

Forked Deer River ein, einen kleinen Nebenfluß des

Mississippi, und brauchten volle vierzehn Tage, um ungefähr
hundert englische Meilen weit hinauf zu fahren, da die

Schifffahrt auf diesem Fluffs mit unsäglichen Schwierigkeiten

verbunden war. Allein die zähe, unerschütterliche

Ausdauer und Willenskraft des Kapitäns und seiner

Mannschaft überwand dieselben alle. Bald fanden wir
den Fluß von zusammengeschwemmtcm Holze auf eine

weite Strecke gesperrt, bald machte derselbe so spitzwinkelige

Biegungen, daß man sie bei der starken Strömung
nur mit Hülfe außerordentlicher Mittel umschiffen konnte;
bald wieder stieg das Waffer plötzlich so hoch, daß der

St. Cloud seinen Namen zur Wahrheit machen zu wollen
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jdjien unb wie eine SBoife in ben SBipfeln ber Bäume
beS UrwalbeS fdjwebte. Sintgen Stufenttyalt oerurfadjte

audj tyier unb ba ber ßanbet mit ben mitgebradjten SBaas

ren. Snbticty trat ptöfeticty ein fo ntebriger SBafferftanb
ein, baß wir jwölf SJteiten oon 3adjon, bera etgentlictyen

3iele unjerer Beftimmung, fteden blieben unb nietyt Wetter

fonnten. SBir tyietten nun natye bei einet Stelle an, wo
eine Sttaße ben gluß fteujte unb ein götytboot ben Bers

fetyr oermittelte.

Sa auf bem Sampffctyiffe, baS iety nun fetyon oier

SBoctyen lang bewotynt unb alS ben Sdjauplafe ober StuSs

gangSpunft mandjen StbenteuerS liebgewonnen tyätte, biS

jum nädjften Steigen beS SBafferS an fein SBeiterfommen

ju beuten war, fo mußte tcty fetyen, wie idj oom gfede
fomme. Bortäufig jeboety tyätte iety feine Sile, meine

Steife fortjujefeeu; tyätte iety boety fein eigentlictyeS Riet, atS

nur ganj im Sittgemeinen „ben Süben". SS war mir

oöttig gleichgültig, wo iety tyinfam —jei eS in eine größere

Stabt, in ein Sanbftäbtctyen ober mitten in'S Sanb tyinein.

Sa wat iety benn nun fteiliety unb wußte nietytS BefjereS,
alS einjtweiten auf bem St. Stoub ju bleiben unb mit
bem Sapitän unb bem Sigenten in ber Stadjbarfctyaft

tyetumjuftteifen, auf bie Sagb ju getyen, bei ben Bflanjem
Befuctye ju maetyen unb miety ein wenig mit bem Sanbe

unO ben Bertyöltniffen befannt ju maetyen. S*ty war nun
in einem Sanbe, ba3 mir noety in jeber Bejietyung gänjs
liety neu war, unb iety war äußetjt begierig, miety ein

wenig umjujetyen.
Ser erfte Bejucty, ben idj mit granf Sitten, bem Slgens

ten, madjte, galt einem reietyen ^Pflanjer, befjen Befifeungen
an ben gluß grenjten. Seine SBotynung tag ungefätyr
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schien und wie eine Wolke in den Wipfeln der Bäume
des Urwaldes schwebte. Einigen Aufenthalt verursachte

auch hier und da der Handel mit den mitgebrachten Waaren.

Endlich trat plötzlich ein so niedriger Wasserstand

ein, daß wir zwölf Meilen von Jackson, dem eigentlichen

Ziele unserer Bestimmung, stecken blieben und nicht weiter

konnten. Wir hielten nun nahe bei einer Stelle an, wo
eine Straße den Fluß kreuzte und ein Fährboot den Verkehr

vermittelte.

Da auf dem Dampfschiffe, das ich nun schon vier

Wochen lang bewohnt und als den Schauplatz oder

Ausgangspunkt manchen Abenteuers liebgewonnen hatte, bis

zum nächsten Steigen des Wassers an kein Weilerkommen

zu denken war, so mußte ich sehen, wie ich vom Flecke

komme. Vorläufig jedoch hatte ich keine Eile, meine

Reise fortzusetzen; hatte ich doch kein eigentliches Ziel, als

nur ganz im Allgemeinen „den Süden". Es war mir

völlig gleichgültig, wo ich hinkam —sei es in eine größere

Stadt, in ein Landstädtchen oder mitten in's Land hinein.
Da war ich denn nun freilich und wußte nichts Besseres,

als einstweilen auf dem St. Cloud zu bleiben und mit
dem Kapitän und dem Agenten in der Nachbarschaft

herumzustreifen, auf die Jagd zu gehen, bei den Pflanzern
Besuche zu machen und mich ein wenig mit dem Lande

und den Verhältnissen bekannt zu machen. Ich war nun
in einem Lande, das mir noch in jeder Beziehung gänzlich

neu war, und ich war äußerst begierig, mich ein

wenig umzusehen.

Der erste Besuch, den ich mit Frank Allen, dem Agenten,

machte, galt einem reichen Pflanzer, dessen Besitzungen

an den Fluß grenzten. Seine Wohnung lag ungefähr
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eine SJJeite »om rectyten ober nörbtictyen Ufer beS gtuffeS.
Bom Straßenbau fdjien man in biefer ©egenb nur bie

einfactyften Begriffe ju tyaben. SBaS alS Straße biente,

war nietytS alS breite, tiefe Spuren »on SBagen, bie über
baS Srbreicty futyren, ttyeilweife »on ben ©ufen ber Bferbe
unb Stinbet jettteten. Dbfctyon wit unS faum noety in
bet SJtitte beS SJtonatS Sanuat befanben, fo faty iety boety

in ben gelbetn fetyon Sieget, welctye eifrig mit BPgen
befctyöftigt waten. Stettenweife wutbe fogar in einjetnen

Baumwottenfetbern noety Stactyernte getyalten. 3eber tyflu$
war rait einem SJtaulttyiere befpannt; Bfetbe faty idj ju
biefer Sltbeit ntctyt oetwenbet. 3<ty wollte mit einem am

SBege ftetyenben Steger ein ©efpräcty anfangen unb ityn um
allerlei StuSfunft fragen; attein granf oerwetytte mir bieß,

inbem er jagte, e» wäre oon einem gänjlicty gtemben nietyt

fing getyanbelt, mit Stegetn anjubtnben, bejonbetS ba eS

watyrfctyeinticty jctyon überall befannt jei, baß wir auS ben

Storbftaäten tyietyer gefommen jeien. SBir famen jwifetyen

jwei Steityen fleinet Blodtyöufet tyinbutcty, weldje, wie mit
gtanf fpäter erftätte, ben Sflaoen jut SBotynung bienten,
in einen fetyt geräumigen ©of, nactybem unS ein bienfts

fertiger Steger ein großeS Styor geöffnet tyotte. Stuf ber

anbem Seite beS ©ofeS ftanb ein großes, niebrigeS, oon

©olj erbautes ©auS rait einer Beranbaty, burety wetetye

wir eintraten. Set Bflanjet war gerabe nietyt ju ©aufe,
unb wit wutben oon jetnet gtau in etwaS jutüdtyaltens
ber, burctyauS nietyt anjprectyenber SBeije empfangen. Sic
fetyien mir ein tyoctyfatyrenbeS, ftoljeS unb gertngjctyöfeenbeS

Sßejen ju befifeen, baS midj beinatye beteuen ließ, je nad)
bem Süben gefommen ju fein. ®icß wat baS etjte ©auS,
baS iety in Senneffee betteten tyätte, unb biefet etfte Sms

pfang raaetyte einen tiefen Sinbrud auf raiety. Snblicty fam
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eine Meile vom rechten oder nördlichen Ufer des Flusses.
Vom Straßenbau schien man in dieser Gegend nur die

einfachsten Begriffe zu haben. Was als Straße diente,

war nichts als breite, tiefe Spuren von Wagen, die über
das Erdreich fuhren, theilweise von den Hufen der Pferde
und Rinder zertreten. Obschon wir uns kaum noch in
der Mitte des Monats Januar befanden, so sah ich doch

in den Feldern schon Neger, welche eifrig mit Pflügen
beschäftigt waren. Stellenweise wurde sogar in einzelnen

Baumwollenfeldern noch Nachernte gehalten^ Jeder Pflug
war mit einem Maulthiere bespannt; Pferde sah ich zu

dieser Arbeit nicht verwendet. Ich wollte mit einem am

Wege stehenden Neger ein Gespräch anfangen und ihn um
allerlei Auskunft fragen; allein Frank verwehrte mir dieß,

indem er sagte, es wäre von einem gänzlich Fremden nicht

klug gehandelt, mit Negern anzubinden, besonders da es

wahrscheinlich schon überall bekannt sei, daß wir aus den

Nordstaüten Hieher gekommen seien. Wir kamen zwischen

zwei Reihen kleiner Blockhäuser hindurch, welche, wie mir
Frank später erklärte, den Sklaven zur Wohnung dienten,
in einen sehr geräumigen Hof, nachdem uns ein

dienstfertiger Neger ein großes Thor geöffnet hatte. Auf der

andern Seite des Hofes stand ein großes, niedriges, von
Holz erbautes Haus mit einer Verandah, durch welche

wir eintraten. Der Pflanzer war gerade nicht zu Hause,
und wir wurden von seiner Frau in etwas zurückhaltender,

durchaus nicht ansprechender Weise empfangen. Sic
schien mir ein Hochsahrendes, stolzes und geringschätzendes

Wesen zu besitzen, das mich beinahe bereuen ließ, je nach

dem Süden gekommen zu sein. Dieß war das erste Haus,
das ich in Tennessee betreten hatte, und dieser erste

Empfang machte einen tiefen Eindruck auf mich. Endlich kam
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audj bet Bftanjet jefbft. SBat bie grau ntctyt gerabe

freunblid) aeroefen, fo war eS SJtr. SScSemore ebenfo

wenig, grettidj war er työfltd); allein eS war bieß eine

jo falte unb gemejjene ©öfftctjteit, baß idj miety wenig
etmuntett fütytte, bafelbft nodj länget ju oetweilen. Stugens

fctyeinticty fütytte fid) SJtcSemote ju oometym, um mit
SJanfeeS, bie mit Bftügen u. brgt. tyaujirten, atS jeineS

©teietyen ju oerfetyten. Socty ettaubte et bem Sapitän,
auf jeinem gegenwärtigen SanbungSplafee ju ©erweitert,
allein bieß aucty nut batum, weit et jo auf bie bequemfte

SBeife jeine Baumwolle oetlaben fonnte, inbem Sapitän
Stuft feine Stbfidjt ju etfennen gegeben tyätte, einige Sas

bungen Baumwolle nacty SJtemptyiS ju fütyten unb bagegen

Bottöttye aller Strt jurüdjubringen, nadjbem er feine gegens

wärtige Sabung auSgefdjifft unb an jietyerm Dtte ttntets

gebraetyt tyaben würbe. SJtcSemote fam mit oot wie

ein fteiner Sprann, ber jidj reidj unb unabtyängig füty(t
unb nun glaubt, atte SBelt folle oor itym im Staube
frieetyen, — ber aber fiety felbft allet Stüdfictyten gegen

Slnbere, bie nidjt wenigftenS eben fo reiety unb in feinem

©efettfctyaftSfreife eben fo geaetytet feien, enttyoben glaubte.
Sobalb wir wieber auS bem ©aufe waren, erflörte idj
entjetyieben, baß miety Stiemanb je wieber bafelbft jetyen

werbe, granf taetyte unb fagte: „Sa, ja, SJtcSemote

ift ein tyoctyraüttyiger, pompöfer SJtann, unb er wirb nietyt

ber fefete biefer Strt fein, ben Sie im Süben antreffen
werben. UebrigenS mag er am Snbe an unb für fiety

nietyt ein fo übtet SJtann fein. Sety fütetyte abet, baf} et

gegen unS eingenommen ift, weit et weiß, baß wir auS

bent Storben fommen. Sw Süben gelten bie Storbtönber

beinatye buretyweg alS Stbolttiomften."
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auch der Pflanzer selbst. War die Frau nicht gerade

fteundlich gewesen, fo war es Mr. MrLemore ebenso

wenig. Freilich war er höflich; allein es war dieß eine

fo kalte und gemessene Höflichkeit, daß ich mich wenig
ermuntert fühlte, daselbst noch länger zu verweilen.
Augenscheinlich fühlte sich McLemore zu vornehm, um mit
Dcmkees, die mit Pflügen u. drgl. hausirten, als feines

Gleichen zu verkehren. Doch erlaubte er dem Kapitän,
auf seinem gegenwärtigen Landungsplatze zu verweilen,
allein dieß auch nur darum, weil er so auf die bequemste

Weise seine Baumwolle verladen konnte, indem Kapitän
Stull seine Absicht zu erkennen gegeben hatte, einige

Ladungen Baumwolle nach Memphis zu führen und dagegen

Vorräthe aller Art zurückzubringen, nachdem er seine

gegenwärtige Ladung ausgeschifft und an sicherm Orte
untergebracht haben würde. McLemore kam mir vor wie

ein kleiner Tyrann, der sich reich und unabhängig fühlt
und nun glaubt, alle Welt solle vor ihm im Staube
kriechen, — der aber sich selbst aller Rücksichten gegen

Andere, die nicht wenigstens eben so reich und in seinem

Gesellschaftskreise eben fo geachtet seien, enthoben glaubte.
Sobald,wir wieder aus dem Hause waren, erklärte ich

entschieden, daß mich Niemand je wieder daselbst sehen

werde. Frank lachte und sagte: „Ja, ja, McLemore
ist ein hochmüthiger, pompöser Mann, und er wird nicht
der letzte dieser Art sein, den Sie im Süden antreffen
werden. Uebrigens mag er am Ende an und für stch

nicht ein fo übler Mann fein. Ich fürchte aber, daß er

gegen uns eingenommen ist, weil er weiß, daß wir aus
dem Norden kommen. Im Süden gelten die Nordländer

beinahe durchweg als Abolitignisten."
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„Stun" — etwieberte tcty lactyenb — „Stynen freilief)

tyat er ntctyt Unreetyt gettyan, nietyt watyr, granf?"
„Bietteidjt nietyt," entgegnete er finnenb. „Slllein Sie

werben nun begreifen, warum iety Sie oortyin warnte,
nidjt mit ben Stegern anjubinben."

„Sa mögen Sie wotyl Stectyt getyabt tyaben" — gab

iety ju.
3u ben nädjjten Sagen madjte iety bei fctyönem SBetter

Spajiergänge mit unb otyne Sagbffinte. SineS SageS

tyätte tcty, jenfeitS SJtcSemore'S ^Sflanjung auS bem

SBalbe fommenb, eine bem Saume beSjelben entlang fütys

renbe, auf bet entgegengejefete Seite eingejäunte Sttaße
gefunben, wetetye atS eigentliche Sanbfttaße ju bienen

jdjien unb bei bem ttodenen SBettet in etttäglidjem Ru:
ftanbe wat — obfdon iety tyie unb ba gtoße Bfüfeen
mitten in bet Sttaße anttaf, welctye füt gutytwetfe jebet
Sitt jctywietig unb jogar gefätyrtiety ju paffiren fein mußten.
SBie iety auf biejer Straße gegen ben in ber gerne jictyts

baren gluß jujetyritt, jaty id) einen Stupp berittener
SJtänner auS bem SBalbe in bie Straße einbiegen unb

ityten SBeg gegen SJtcSemote'S Sftanjung netymen. Sie
jetylugen balb einen futjen ©attopp an unb bie ganje
Sa»alfabe, »ietleictyt an bie jwanjig SJtann, btauSte an

mit »otübet. Unter ben Borberffen bemerfte iety SJtcSes

more, bem tcty einen guten Sag wünjctyte unb ben ©ut
jog. Slttein er wütbigte ben SJtann, bet befä)eiben ju
guße batyin jog, feineS BtideS unb noety oiel weniger
einer Slntwort. Sben jo wenig bie SJteiften bet Uebtigen.

Sinige bettaetyteten ben grembling neugierig, aber ftolj,
unb nur SBenige gaben mit ein wegwetfenbeS „©itten
SJtotgen" jur Slntwort. Siner aber, ber aud) jeinen

©runbjöfeen nad) unb nietyt nur butd) jeine Stellung
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„Nun" — erwiederte ich lachend — „Ihnen freilich

hat er nicht Unrecht gethan, nicht wahr, Frank?"
„Vielleicht nicht," entgegnete er sinnend. „Allein Sie

werden nun begreifen, warum ich Sie vorhin warnte,
nicht mit den Negern anzubinden."

„Da mögen Sie wohl Recht gehabt haben" — gab

ich zu.

In den nächsten Tagen machte ich bei schönem Wetter

Spaziergänge mit und ohne Jagdflinte. Eines Tages
hatte ich, jenseits McLemore's Pflanzung aus dem

Walde kommend, eine dem Saume desselben entlang
führende, auf der entgegengesetzte Seite eingezäunte Straße
gefunden, welche als eigentliche Landstraße zu dienen

schien und bei dem trockenen Wetter in erträglichem
Zustande war — obschon ich hie und da große Pfützen
mitten in der Straße antraf, welche für Fuhrwerke jeder

Art schwierig und sogar gefährlich zu passiren sein mußten.
Wie ich auf dieser Straße gegen den in der Ferne
sichtbaren Fluß zuschritt, sah ich einen Trupp berittener

Männer aus dem Walde in die Straße einbiegen und

ihren Weg gegen McLemore's Pflanzung nehmen. Sie
schlugen bald einen kurzen Gallopp an nnd die ganze

Cavalkade, vielleicht an die zwanzig Mann, brauste an

mir vorüber. Unter den Vordersten bemerkte ich McLemore,

dem ich einen guten Tag wünschte und den Hut
zog. Allein er würdigte den Mann, der bescheiden zu

Fuße dahin zog, keines Blickes und noch viel weniger
einer Antwort. Eben so wenig die Meisten der Uebrigen.

Einige betrachteten den Fremdling neugierig, aber stolz,
und nur Wenige gaben mir ein wegwerfendes „Guten
Morgen" zur Antwort. Einer aber, der auch seinen

Grundsätzen nach und nicht nur durch seine Stellung
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ein ©entteman fein mußte, erwieberte meinen ©ruß auf
artige, »erbinbtidje SBetfe. 3<ty w« «tcfet fctytectyter ges

fletbet alS irgenb einer ber Steiter; allein man wußte,
baß iety mit ben Storbtänbem gefommen wat. Sie meiften

waten gut beritten; einige tyatten fogat ebte, pradjtootte
Steitpfetbe. Stile aber jaßen in ityren Sätteln wie Setts

tauren, alS ob fie angewactyfen feien, unb ityre ganje,
freie, leietyte ©altung befunbete, baß fie einen gtoßen

Styeit ityteS Seben ju Bfetbe jubtactyten. SS gab unter
itynen einige fräftige, tyotye unb ebte ©eftatten ; bie meiften

waren etwaS tyager unb fnoctyig, mit fonnoetbrannten
©efictytem unb einem Btide, ber ein bebeutettbeS SJtaaß-

»on Selbftbewußtjein anfünbigte. Sinige wenige aber,
beten ganjeS SBefen jwot wotyt eine nietyt geringe Braten*
jion jur Setyau trug, maetyten nietytS bejto weniger auf
miety ben Sinbrud geiftiger Betfommentyeit unb Befctyränfts
tyeit, unb iety fonnte nietyt umtyin, ju benfen, baß wotyt biefe

Brätenjionen fiety auf nationales Borutttyeit ftüfeen mußten,
baS jebenfatlS in biefen einjelnen gälten burctyauS feine

geiftige Begrünbung ober Berechtigung tyaben fonnte.
Sie famen mir »or wie Bajaffen auS alter Stitterjeit,
bie ityrem SetyenStyerrn Sreue gejetyworen tyatten unb fiety

für feine Seoife, fie modjte fein, waS fie wollte, otyne erft

lange beren Sinn obet ©eteetytigfeit ju unterfuetyen, blinbs

ItngS fetylugen, futj, ityra in Slffem unb für SllleS, baS

er wollte, burd) Sid unb Sünn folgten. Unb atS biefen

SetyenStyerrn badjte id) mir ben itynen an ©eift unb eijerner

SBillenSfraft unenblicty übettegenen Sptannen SJtcSemote.

Unb um baS Bilb ju »offenben, baS id) mit oon ber

ganjen ftattlictyen SteuersScljaar maetyte, baetyte iety mir
bie übrigen, intefftgentern, alS unabtyängige Stitter, bie

jwar jelbjtftänbig baetyten unb tyanbelten, attein boety
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ein Gentleman sein mußte, erwiederte meinen Gruß auf
artige, verbindliche Weise. Ich war nicht schlechter

gekleidet als irgend einer der Reiter; allein man wußte,
daß ich mit den Nordländern gekommen war. Die meisten

waren gut beritten; einige hatten sogar edle, prachtvolle

Reitpferde. Alle aber saßen in ihren Sätteln wie

Centauren, als ob sie angewachsen seien, und ihre ganze,
freie, leichte Haltung bekundete, daß sie einen großen

Theil ihres Leben zu Pferde zubrachten. Es gab unter

ihnen einige kräftige, hohe und edle Gestalten; die meisten

waren etwas hager und knochig, mit sonnverbrannten
Gesichtern und einem Blicke, der ein bedeutendes Maaß-
von Selbstbewußtsein ankündigte. Einige wenige aber,
deren ganzes Wesen zwar wohl eine nicht geringe Präten-
ston zur Schau trug, machten nichts desto weniger auf
mich den Eindruck geistiger Verkommenheit und Beschränktheit,

und ich konnte nicht umhin, zu denken, daß wohl diese

Prätensionen sich auf nationales Vorurtheil stützen mußten,
das jedenfalls in diesen einzelnen Fällen durchaus keine

geistige Begründung oder Berechtigung haben konnte.

Sie kamen mir vor wie Vasallen aus alter Ritterzeit,
die ihrem Lehensherrn Treue geschworen hatten und sich

für seine Devise, ste mochte sein, was sie wollte, ohne erst

lange deren Sinn oder Gerechtigkeit zu untersuchen, blindlings

schlugen, kurz, ihm in Allem und für Alles, das

er wollte, durch Dick und Dünn folgten. Und als diesen

Lehensherrn dachte ich mir den ihnen an Geist und eiserner

Willenskraft unendlich überlegenen Tyrannen McLemore.

Und um das Bild zu vollenden, das ich mir von der

ganzen stattlichen Reiter-Schaar machte, dachte ich mir
die übrigen, intelligentem, als unabhängige Ritter, die

zwar felbstständig dachten und handelten, allein doch
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unter jicty ntctyt einig werben fonnten, ben möctytigem

ßerren nietyt gewactyfen waren unb batyer fiety auf bie

Seite bei einen ober anbern berfelben fetylagen mußten.

3dj war nodj lange in Stadjbenfen oerjunfen, naetys

bem bie Saoalcabe längft in einer Staubwotfe oerfetywunben

war. SluS alten Sinbrüden, bie jie mir tyinterlafjen batte,
blieb mir am Snbe nur nodj baS unangenetyme ©efütyl,
baS fidj an baS ftotje unb abftoßtnbe Benetymen SJtcSes

more'S fnüpfte unb mir atte Suft benatym, nietyt nur ityn

jetbft, jonbern übertyaupt bie „Singebornen" in ityren

SBotynungen aufjufuctyen. 3<ty bejetyloß batyer, in etftet
Sinie nacty Sad Jon ju getyen, wotyin bet St. Staub eigents

liety bejtimmt gewejen wat, unb mir bie bortigen Bertyötts

nijje anjufetyen. SBäre SJtcSemote freunblid) unb juoots
fommenb gegen miety gewefen, — wie iety eS übettyaupt

oon jüblictyet ©aftfreunbfdjaft erwartet tyätte — fo tyätte

iety mir oon ityra ein Bferb geborgt, um nadj 3a(I)on äu

fommen, baS immertyin bis 12 SJteiten oom SanbungSs
plafee beS St. Sloub entfernt war. Unter obwaltenben

Umftönben unterließ idj aber bieß begteifttetyetweife; aucty

fonnte iety miety nietyt ju einem Berfuctye entfdjließen, ob

oietteidjt ein anberer Bfa"Jer m'xt einen freunbltdjern
SBittfomm gewätyren unb e»entuett ein Bferb leityen

möctyte. SaS war nietyt meine Strt. Satyet padfe tcty

baS Stottywenbigfte in meinen Steifefad, natym wadet bens

je(ben in bie eine ©anb unb ben Stoef in bie anbete

unb maetyte miety ju guß auf ben SBeg, ben iety ja nietyt

»etfetyfen fonnte, wenn iety bem gluffe entlang ging.
UntetwegS tyotte idj einen Steger ein, ber einen SBagen

nod) Sadjon fütyrte. Sa ber SBeg in tiefem Sanbe ging,
uno mir mein obwotyl leidjteS (Bipäd einige Bejctywerbe
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unter sich nicht einig werden konnten, den mächtigern

Herren nicht gewachsen waren und daher sich auf die

Seite des einen oder andern derselben schlagen mußten.

Ich war noch lange in Nachdenken versunken, nachdem

die Cavalcade längst in einer Staubwolke verschwunden

war. Ans allen Eindrücken, die sie mir hinterlassen batte,
blieb mir am Ende nur noch das unangenehme Gefühl,
das sich an das stolze und abstoßende Benehmen
McLemore's knüpfte und mir alle Lust benahm, nicht nur ihn
selbst, fondern überhaupt die „Eingebornen" in ihren

Wohnungen aufzusuchen. Ich beschloß daher, in erster

Linie nach Jackson zu gehen, wohin der St. Claud eigentlich

bestimmt gewesen war, und mir die dortigen Verhältnisse

anzusehen. Wäre McLemore freundlich und
zuvorkommend gegen mich gewesen, — wie ich es überhaupt

von südlicher Gastfreundschaft erwartet hatte — fo hätte
ich mir von ihm ein Pferd geborgt, um nach Jackson zu

kommen, das immerhin bis 42 Meilen vom Landungsplätze

des St. Cloud entfernt war. Unter obwaltenden

Umständen unterließ ich aber dieß begreiflicherweise; auch

konnte ich mich nicht zu einem Versuche entschließen, ob

vielleicht ein anderer Pflanzer mir einen freundlichern
Willkomm gewähren und eventuell ein Pferd leihen

möchte. Das war nicht meine Art. Daher packte ich

das Nothwendigste in meinen Reisesack, nahm wacker

denselben in die eine Hand und den Stock in die andere

und machte mich zu Fuß auf den Weg, den ich ja nicht

»erfehlen konnte, wenn ich dem Flusse entlang ging.
Unterwegs holte ich einen Neger ein, der einen Wigen
nach Jackson führte. Da der Weg in tiefem Sande ging,
uno mir mein obwohl leichtes Gepäck einige Beschwerde
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»erurfactyte, fo fragte tcty ben Steger, ob tcty baSfelbe auf
feinen SBagen legen bütfe, waS er freunblid) gtinfenb be:

jatyte. Sod) tag neben biefem freunbtidjen ©rinfen nodj
ein jweifeltyafter, beinatye etwaS familiärer SfuSbmd in
feinem ©efidjte, ber mir lange genug in Srinnerung
blieb, um ityn, nadjbem mir einmal bie Steger unb bie

mit ber Sffaeerei unauftöSlicty jufammentyängenben Bers

tyältniffe ffar geworben waren, mit peinlictyer ©ewißtyeit

ausfegen ju fönnen. Dbfctyon idj nämlidj burctyauS nietyt

jdjäbig geffeibet wat, mußte midj bennodj ber gute Sctywarje

für einen „armen SB e i ß e n ", b. ty. für „ a r m e 3

weißeS ©efinbet" getyaften tyaben, ba idj eben ju
guße ging unb nod) baju mein eigenes ©epöd trug.
SBenn id) in fpätern Satyren in ben 3eitungen Stufforbes

rangen jum Sinfangen entlaufener Sflaoen taS, fo mußte

idj ftetS im ©ebanfen an meinen bamaligen Stufjug taetyen.

Senn bergteidjen Stufforberungen waren gewötyntidj oon
einem Bilbe begleitet, baS einen Steger mit am Stode
über bem Stüden työngenbem Bünbet, ober rait bem Steifes

fad in ber ßanb eifrig baoon fetyreitenb barftettte.
3cty wutbe beS bunfetn ©efetten unb feiner atlgemaety

jubrtngticty werbenben gingen mübe, natym mein ©epöd

ju ßanben, fdjrttt wader barauf toS unb tyätte bie jwei
ober brei tefeten SJteifen balb jutüdgelegt.

©ter muß iety bemnadjfictytigen Sefer eine Sctywactytyeit eins

geftetyen, bie miety befiel, afS iety an ben erften ©äufera oon

Sadfon oorbei marjctyirt war. Sei eS nun, baß SJtcSes

more burety fein oornetymeS unb tyoctymüttyigeS ©ebatyren,

fowie jener jetywatje gutytmann butety jein etwaS freieS

Benetymen einen, Wenn aucty noety etwaS unflaren, Begriff,
fo etwaS wie eine Sltynung in mir tyätte aufbämmertt

laffen, baß man in biefem Sanbe ganj eigene Slnforbes
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verursachte, so fragte ich den Neger, ob ich dasselbe auf
seinen Wagen legen dürfe, was er freundlich grinsend

bejahte. Doch lag neben diesem freundlichen Grinsen noch

ein zweifelhafter, beinahe etwas familiärer Ausdruck in
seinem Gesichte, der mir lange genug in Erinnerung
blieb, um ihn, nachdem mir einmal die Neger und die

mit der Sklaverei unauflöslich zusammenhängenden

Verhältnisse klar geworden waren, mit peinlicher Gewißheit

auslegen zu können. Obschon ich nämlich durchaus nicht

schäbig gekleidet war, mußte mich dennoch der gute Schwarze

für einen „armen Weißen", d. h. für „armes,
weißes Gesindel" gehalten haben, da ich eben zu

Fuße ging und noch dazu mein eigenes Gepäck trug.
Wenn ich in spätern Jahren in den Zeitungen Aufforderungen

zum Einfangen entlaufener Sklaven las, fo mußte

ich stets im Gedanken an meinen damaligen Aufzug lachen.

Denn dergleichen Aufforderungen waren gewöhnlich von
einem Bilde begleitet, das einen Neger mit am Stocke

über dem Rücken hängendem Bündel, oder mit dem Reisesack

in der Hand eifrig davon schreitend darstellte.

Ich wurde des dunkeln Gesellen und seiner allgemach

zudringlich werdenden Fragen müde, nahm mein Gepäck

zu Handen, schritt wacker darauf los und hatte die zwei

oder drei letzten Meilen bald zurückgelegt.

Hier muß ich demnachsichtigen Leser eine Schwachheit
eingestehen, die mich befiel, als ich an den ersten Häusern von
Jackson vorbei marschirt war. Sei es nun, daß McLemore

durch sein vornehmes und hochmüthiges Gebühren,

sowie jener schwarze Fuhrmann durch sein etwas freies

Benehmen einen, wenn auch noch etwas unklaren, Begriff,
so etwas wie eine Ahnung in mir hatte aufdämmern

laffen, daß man in diesem Lande ganz eigene Anforde-



— 206 —

rungen an benjenigen madje, ber trgenbwte eine rüdftdjtSs
ootle Betyanbtung beanfpructyen ober übertyaupt nidjt atS

ganj geringfügig betrachtet werben wotle —• genug, eS

fam mir oor, eS mödjte mir oietteidjt bei meinem erften

Sinjuge in 3at*jon ia ber Sletytung ber Seute fdjaben,
wenn idj mein ©epöd fetbft tragen würbe. Stuf atten

meinen Steifen war eS mein SBatytfprud) gewejen : „Sn
Stom lebe wie ein Stömer." StuS Stttem, waS idj gefetyen

tyätte, fetyien mir nun tyeroorjttgetyen, baß man tyier ents

Jctyieben auftreten, jicty alS ein SJtitglieb ber tyerrjctyenben

Slaffe funbgeben unb burety bie Styat beweifen muffe, baf}

man fiety nietyt nur burety bie garbe, jonbern aucty burety

jeine ganje Senfs unb ©anbfungSweife oon ber bienenben,

untergeorbneten Slaffe unterjctyeibe. SS war mir, atS

Iefe idj biefen ©runbfafe auf ber Stirne jebeS SBeißen,

bem iety ..begegnete; ja eS erfdjien mir berjetbe jogar afS

ein widjtiget Beftanbttyetl in ber Suft ju fety weben, bie

man tyiet einattymete. Sutj — iety „genitte" — ober

waS baS Stämtietye fagen will, iety fctyämte miety, meinen

Steifejad, ber freitiii) etwaS gtoß war unb burety fein ©es

Wtctyt meinem ©ange unb metner ganjen ©aftung nidjt
befonbem Siebretj oertiety, burdj bie Stabt ju tragen.
Sety wätje bte Sctyulb baoon feierlicty »on mir ab unb auf
SJtcSemore unb übertyaupt bie 3uftänbe beS SübenS.
Bei mir ju ßaufe unb in jeber europäijctyen Stabt ober

Stäbtctyen wäre mir nidjt ber entferntere ©ebanfe an fo

etwa3 in ben Sopf geftiegen, unb fogar jefet, wo eS überall

Sienftmänner gibt, würbe id) otyne ©ewiffenSbijje, otyne

guretyt, meine SBürbe ober Styre auf's Spiet ju fefeen,

meinen Steifefad ober fteinm ©anbfoffer fetbft oom Batyns

tyof in ben ©afttyof tragen. Slttein in Sadjon, Senneffee,

geftatteten fidj meine Begriffe unter bem Sinffuffe metner
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rungen an denjenigen mache, der irgendwie eine rücksichtsvolle

Behandlung beanspruchen oder überhaupt nicht als

ganz geringfügig betrachtet werden wolle —- genug, es

kam mir vor, es möchte mir vielleicht bei meinem ersten

Einzüge in Jackson in der Achtung der Leute schaden,

wenn ich mein Gepäck selbst tragen würde. Auf allen
meinen Reisen war es mein Wahlspruch gewesen: „In
Rom lebe wie ein Römer." Aus Allem, was ich gesehen

hatte, schien mir nun hervorzugehen, daß man hier
entschieden auftreten, sich als ein Mitglied der herrschenden

Classe kundgeben und durch die That beweisen müsse, daß

man sich nicht nur durch die Farbe, sondern auch durch

seine ganze Denk- und Handlungsweise von der dienenden,

untergeordneten Classe unterscheide. Es war mir, als
lese ich diesen Grundsatz auf der Stirne jedes Weißen,
dem ich ^begegnete ; ja es erschien mir derselbe sogar als
ein wichtiger Bestandtheil in der Luft zu schweben, die

man hier einathmete. Kurz — ich „genirte" — oder

was das Nämliche sagen will, ich schämte mich, meinen

Reifesack, der freilich etwas groß war und durch sein

Gewicht meinem Gange und meiner ganzen Haltung nicht

besondern Liebreiz verlieh, durch die Stadt zu tragen.
Ich wälze die Schuld davon feierlich von mir ab und auf
McLemore und überhaupt die Zustände des Südens.
Bei mir zu Hause und in jeder europäischen Stadt oder

Städtchen wäre mir nicht der entfernteste Gedanke an so

etwas in den Kopf gestiegen, und sogar jetzt, wo es überall

Dienstmänner gibt, würde ich ohne Gewiffensbisse, ohne

Furcht, meine Würde oder Ehre auf's Spiel zu setzen,

meinen Reisesack oder klein:n Handkoffer selbst vom Bahnhof

in den Gasthof tragen. Allein in Jackson, Tennessee,

gestalteten sich meine Begriffe unter dem Einflüsse meiner
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Umgebungen etwaS »erfctyieben. SBürbeft bu eS glauben,
lieber Sefer, baß einem „freien Sdjweijer" je fo etwaS

begegnen fönne Unb bodj bin iety ein S ctyweijer. Slllein

iety war ja aucty bamatS im freien Slmerifa. Sdj will
inbeffen nietyt be3 SejerS ©ebulb erfctyöpfen, inbem idj
SllleS ju reimen fudje, waS fidj nidjt oon felbft reimt.

Sin Steger, bem tcty auf meinem SBege begegnete,

tieß einen lictytooffen ©ebanfen in mir aufblifeen, ber miety

fogteiety auS meiner Berlegentyeit erlöste. 3<ty fragte ityn

ganj einfaety, ob er mir meinen Steifefad inS „©otef"
tragen wolle. ,,0 yes, Massa," antwortete er, inbem

itym watyrfctyeinitcty bie SfuSfidjt auf ein Stüd ©etb ein

freunblictyeS ©rinfen entlodte. Sety fann mir übertyaupt
noety jefet einen Steger, bem man einen Stuftrag gibt, faum
otyne baS ftereotppe „freunbtictye ©rinfen" benfen. St
natym in jetyr gejdjöftSmäßiger unb altgewotynter ßaftung
unb SBeife ben Steifefad in bte ßanb unb trabte bamit
oor mir tyer, bem „ßotel" ju. 3$ tyätte jefet nur noety

ben Stod in ber ©anb, ben idj SlnftanbS tyalber ja freis

tidj felbft tragen bürfte. 3a> er flößte mir fogar ein

ftotjeS Setbftbewußtfein ein. SJttcty bünfte fogat, eS Jude
ben Stod jctyon, jum Beweife, baß iety au3 ebtetra gfei jety

unb Blut gemactyt fei, auf beS StegetS Stüden ju tanjen.
f,3Jtein Sffaoe!" — „SJtein SJtenfdj!" — „SJtein
Sigenttyum! " baetyte iety bei mir fetbft, inbem iety mir
baS ©efütyt beS SftaoensBefifee3 reetyt febenbig ju oers

gegenwärtigen juetyte. Sa, ja, einem SftaoensBefifeer
mußte wotyt bte Bruft in ftoljen ©efütylen fctywetfen bei bem

©ebanfen, baß er SJte n f dj e n fein Sigenttyum nennen bürfe;
SJtenfdjen, bie nur wie er jetbjt benfen unb nut feine ©ebanfen

nur feinen SBiffen au3fütyren burften! SBir famen enbttcty

im ©afttyaufe an; ber Steger übergab mein ©epöd einem
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Umgebungen etwas verschieden. Würdest du es glauben,
lieber Leser, daß einem „freien Schweizer" je fo etwas

begegnen könne? Und doch bin ich ein Schweizer. Allein
ich war ja auch damals im freien Amerika. Ich will
indessen nicht des Lesers Geduld erschöpfen, indem ich

Alles zu reimen suche, was fich nicht von selbst reimt.
Ein Neger, dem ich auf meinem Wege begegnete,

ließ einen lichtvollen Gedanken in mir aufblitzen, der mich

sogleich aus meiner Verlegenheit erlöste. Ich fragte ihn
ganz einfach, ob er mir meinen Reisesack ins „Hotel"
tragen wolle. ,,O ves, Anssg,," antwortete er, indem

ihm wahrscheinlich die Aussicht auf ein Stück Geld ein

freundliches Grinsen entlockte. Ich kann mir überhaupt
noch jetzt einen Neger, dem man einen Auftrag gibt, kaum

ohne das stereotype „freundliche Grinsen" denken. Er
nahm in sehr geschäftsmäßiger und altgewohnter Haltung
und Weise den Reisesack in die Hand und trabte damit

vor mir her, dem „Hotel" zu. Ich hatte jetzt nur noch
den Stock in der Hand, den ich Anstands halber ja freilich

selbst tragen durfte. Ja, er flößte mir sogar ein

stolzes Selbstbewußtsein ein. Mich dünkte sogar, es jucke

den Stock schon, zum Beweise, daß ich aus edlerm Flei sch

und Blut gemacht sei, auf des Negers Rücken zu tanzen.

„Mein Sklave!" — „Mein Mensch!" — „Mein
Eigenthum! " dachte ich bei mir selbst, indem ich mir
das Gefühl des Sklaven-Besitzes recht lebendig zu
vergegenwärtigen suchte. Ja, ja, einem Sklaven-Besitzer
mußte wohl die Brust in stolzen Gefühlen schwellen bei dem

Gedanken, daß er Me n s ch en sein Eigenthum nennen dürfe ;

Menschen, die nur wie er selbst denken und nur seine Gedanken

nur feinen Willen ausführen durften! Wir kamen endlich

im Gasthause an; der Neger übergab mein Gepäck einem
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anbetn Sflaoen, unb iety ließ rait ootnetyraet ßaltung
unb inneter SatiSfaftton mit ber Spifee meines SaumenS
unb 3etgeßnger3 ein fleineS Sifberftüd in feine auSges

fttedte fetywarje ©anb falten. SJtit ber anbern ©anb
ben ©ut tyattenb, maetyte er mir teuetytenben SlnttifeeS

metyrere Büdtinge unb entfernte fiety.

„Thank you, Massa! " tyätte er gejagt. Stun war
iety ein „SJtaffa". SaS Sing gefiel mir nietyt übet. 30)
war auf bem beften SBege, ein Süblönber ju werben, unb

wenn iety einige taufenb SollarS jur Skifügung getyabt

tyätte, fo wäre iety »ielletctyt in ntctyt gar langer Reit
Sflatentyaltet gewotben.

3«ty tyätte bem SBttttye meine Stbfidjt ju erfennen ges

geben, einige Sage bfeiben ju wollen unb ityn erjudjt,
mir ein 3twmer anweifen ju laffen, um ein wenig Sois
fette ju maetyen, ba ber SJtarfd) butdj ben tiefen Sanb
einige Sputen in meinen Sleibetn jutüdgetaffen tyätte, bie

idj nidjt gerne jur Sdjau trug. Ser nämlictye Steger,
ber mein ©epäd ju ©anben genommen tyätte, fara in'S

3iramer unb bot mir feine Sienfte an. Sieß wat wieber

etwaS SteueS, unb tcty oerfäumte bie ©etegentyeit ntctyt,

Sitten unb ©ebräuetye ju ftubiren. Boretft jog er unter
einera Bette ein Baar alte Bantoffetn tyeroor, wetetye fetyon

atten Steijenben jeit Sem, ßam unb Saptyet gebient ju
tyaben jetyienen unb legte jie neben einem Stutyle nieber.

„SJtaffa tyat fetymufeige Stiefeln," fagte mein Jdjwarjer Siener,
3«ty jctyidte miety an, biejetben auSjujietyen, allein ber

flinfe Suff fam mir juoor, trat bietyt an miety tyeran,

fetyrte mir ben Stüden, fauerte fiety oor mir nieber unb

tyob einen meinet güße auf, fo baß et ityn jwifetyen feinen
Beinen tyinbutcty »or fid) tyielt. 3n wie oiel SempoS

bieß gefetyaty, fann idj nidjt metyr fagen, benn idj war
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andern Sklaven, und ich ließ mit vornehmer Haltung
und innerer Satisfaktion mit der Spitze meines Daumens
und Zeigefingers ein kleines Silberstück in seine ausgestreckte

fchwarze Hand fallen. Mit der andern Hand
den Hut haltend, machte er mir leuchtenden Antlitzes
mehrere Bücklinge und entfernte sich.

„l'K.aoK von, Nasss.! " hatte er gesagt. Nun war
ich ein „Massa". Das Ding gefiel mir nicht übel. Ich
war auf dem besten Wege, ein Südländer zu werden, und

wenn ich einige tausend Dollars zur Verfügung gehabt

hätte, so wäre ich vielleicht in nicht gar langer Zeit
Sklavenhalter geworden.

Ich hatte dem Wirthe meine Absicht zu erkennen

gegeben, einige Tage bleiben zu wollen und ihn ersucht,

mir ein Zimmer anweisen zu lassen, um ein wenig Toilette

zu machen, da der Marsch durch den tiefen Sand
einige Spuren in meinen Kleidern zurückgelassen hatte, die

ich nicht gerne zur Schau trug. Der nämliche Neger,
der mein Gepäck zu Handen genommen hatte, kam in's
Zimmer und bot mir seine Dienste an. Dieß war wieder

etwas Neues, und ich versäumte die Gelegenheit nicht,

Sitten und Gebräuche zu studiren. Vorerst zog er unter
einem Bette ein Paar alte Pantoffeln hervor, welche schon

allen Reisenden seit Sem, Ham und Japhet gedient zu

haben schienen und legte sie neben einem Stuhle nieder.

„Mass« hat schmutzige Stiefeln," sagte mein schwarzer Diener.

Ich schickte mich an, dieselben auszuziehen, allein der

flinke Cuff kam mir zuvor, trat dicht an mich heran,
kehrte mir den Rücken, kauerte sich vor mir nieder und

hob einen meiner Füße auf, so daß er ihn zwischen feinen
Beinen hindurch vor sich hielt. In wie viel Tempos
dieß geschah, kann ich nicht mehr sagen, denn ich war
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»ort bem unerwarteten Stnbtid, bett er mir in feiner übers

auS antnuttytgen Stellung bot, fo überrajetyt, baß tcty jeine

Bewegungen nietyt tyätte jätyten fönnen. SebenfaffS ges

fetyaty eS fetyr fctynell unb iety tyätte feine Reit, äfttyettfdje

Betrachtungen anjufteffen unb midj über jeine ©robtyeit

ju ärgern, benn er fomraanbtrte nun: „SJtaffa ein wenig naetys

tyeifen!" Sd) war in biefer neuen SJtettyobe, miety ber

Stiefel ju entlebigen, nodj gönjlidj unerfatyren; batyer

jerrte iety mein Bein rüdwärtS. Suff war aber auf
eine Bewegung in entgegengejefetet Stidjtung gefaßt unb
folterte batyer rittlings auf mein Bein jurüd, fo baß er

beinatye ben Stutyl unb midj fetbft umgeftütjt tyätte. Suff
ließ mein Bein fatyten, ftanb auf, unb wir mußten bie

Dperation wieber »on oom anfangen. Sießmal gab mir
Suff fetyr beutlictye 3nftruftionen, wetetye mißjuoerftetyen

gerabeju unmögtidj war( Stactybera er wieber $Pofto gefaßt
unb meinen Stiefel in bie eine ßanb genommen tyätte,

fagte er: „So, SJtaffa, ba ben anbern guß tyinfefeen

unb ftoßen — ftoßen!" unb flatjctyte jur Beranjctyaus

lietyung mit ber anbern ©anb auf eine Stelle feineS

SörperS, bie er nietyt jetyen fonnte. Sety begriff, pjlanjte
ben guß feft auf, gab einen nadjbrüdlictyen Stoß unb

Suff flog mit meinem Stiefel in bie Sde beS 3iwmerS.
„SJtaffa fetyr ftarf," fagte et, inbem er fiety bebenfliety bie

Stirne rieb. 3<ty »erjtanb ben SBinf, unb unterftüfete

feine Bemütyungen um ben anbern Stiefet mit fo großer

SJtößigung, baß er nietyt ju Sctyaben fam. Srft fett iety

mit biejem umjtänblictyen unb feierlictyen SJtanöoer befannt
worben bin, l)abe id) bte Bebeutung beS SBorteS „Stiefels
fnectyt" ooffftänbtg ju würbigen oetmoetyt. Suff flog
mit meinen Stiefeln bie Sreppe tyinuntet, unb faum tyätte

iety miety umgefleibet, fo tyätte et biefelben jctyon ganj
SBcrner Safaenfcuä). 1869. 14
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von dem unerwarteten Anblick, den er mir in seiner überaus

anmuthigen Stellung bot, fo überrascht, daß ich feine

Bewegungen nicht hätte zählen können. Jedenfalls
geschah es sehr schnell und ich hatte keine Zeit, ästhetische

Betrachtungen anzustellen und mich über seine Grobheit
zu ärgern, denn er kommandirte nun : „Massa ein wenig
nachhelfen " Ich war in dieser neuen Methode, mich der

Stiefel zu entledigen, noch gänzlich unerfahren; daher

zerrte ich mein Bein rückwärts. Cuff war aber auf
eine Bewegung in entgegengesetzter Richtung gesaßt und
kollerte daher rittlings auf mein Bein zurück, so daß er

beinahe den Stuhl und mich selbst umgestürzt hätte. Cuff
ließ mein Bein fahren, stand auf, und wir mußten die

Operation wieder von vorn anfangen. Dießmal gab mir
Cuff sehr deutliche Instruktionen, welche mißzuverstehen

geradezu unmöglich war^ Nachdem er wieder Posto gefaßt
und meinen Stiefel in die eine Hand genommen hatte,
sagte er: „Da, Mass«, da den andern Fuß hinsetzen

und stoßen — stoßen!" und klatschte zur Veranschaulichung

mit der andern Hand auf eine Stelle seines

Körpers, die er nicht sehen konnte. Ich begriff, pflanzte
den Fuß fest auf, gab einen nachdrücklichen Stoß und

Cuff flog mit meinem Stiefel in die Ecke des Zimmers.
„Massa sehr stark," sagte er, indem er sich bedenklich die

Stirne rieb. Ich verstand den Wink, und unterstützte

seine Bemühungen um den andern Sliefel mit so großer

Mäßigung, daß er nicht zn Schaden kam. Erst feit ich

mit diesem umständlichen und feierlichen Manöver bekannt

worden bin, habe ich die Bedeutung des Wortes „Stiefel-
knecht" vollständig zu würdigen vermocht. Cuff flog
mit meinen Stiefeln die Treppe hinunter, und kaum hatte
ich mich umgekleidet, so hatte er dieselben schon ganz

Bern» Taschenbuch. I«6S. l4



— 210 —

jptegefbfanf ju meinen güßen geffefft. 3<ty erjudjte ityn,

mir etwaS SBaffer ju bringen, allein er fagte tyaftig:

„Barroom, Massa. Dinner ready, Massa, " *) unb flog
Wiebet jur Styüre tyinauS. 3$ oerfügte midj alfo in'S

Sdjenfs ober ©aftjimraer, wo idj ein großes SBafferbeden

fanb, in weldjem fid) baS ganje ßotet ju wafdjen fdjien.

Sd) wartete, biS an mid) bie Steitye fam, btetyte ben ©atyn
ber Urne, ließ baS SBaffer über meine ©änbe ftrömen
unb tyätte eben einen Ripfel beS ungetyeuern ©anbtudje3

ergriffen, baS an einer Stoffe tyocty »on ber SBanb tyerunter

tying, atS unter ber offenen ©auSttyüte, bie inS ©ajtjiramet
münbete, eine taut geUenbe ©lode ertönte. Sety btidte

tyin unb faty Suff wie wüttyenb eine gtoße ©lode auf unb
nieber jctywingen. Stile Stnwefenben ftürjten jofort in
größter Site in ben Sßfaal tyinein. 3eber jefete jidj nieber
unb griff otyne wettere Uraftönbe ju. SaS Sffen war
reietytiety unb jdjmadtyaft jubereitet, obfctyon etwaS berb.

SJtan fetyien bejonberS oiet auf tyifeigen 3u9a*>en 3um

gtcifctye ju tyatten, j. B. eingemaetyte rottye Bfeffetfdjoten,
an benen id) mir ben SJtunb oerbtannte, eingemaetyte

faute ©utfen, 3wiebetn, SJtetonen, fogat eingemaetyte faute
Sier, atteS teid)lid) mit Bfeffer oerfefet. Stm meiften aber

feffelten meine Sfufmerfjamfeit bie »ier ober fünf jtrommen
Stegerjungen unb SJtäbctyen oon atten garben, wetetye bie

©äffe bebienten. SJtan wat faum je im gälte, einen

biefet bienftbaren ©eifter tyerbetjurufen, benn ityre Stufs

merffarafeit war jo groß, baß fie ftetS wußten, wenn einer

ber ©äfte etwaS beburfte, unb fogleicty jur Stelle waren,
um nacty feinem Begetyr ju fragen. SBar bieß feltener
SBeife einmal nietyt ber galt, fo bürfte man nur einem

*) „©djenfjtmmet, Sföaffa. ÜRtttageffen fertig, SDJaffa.
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spiegelblank zu meinen Füßen gestellt. Ich ersuchte ihn,
mir etwas Wasser zu bringen, allein er sagte hastig:

„Larrooin, Nassa. Dinner rsackv, Nassa, " und flog
wieder zur Thüre hinaus. Ich verfügte mich also in's
Schenk- oder Gastzimmer, wo ich ein großes Wasserbecken

fand, in welchem sich das ganze Hotel zu waschen schien.

Ich wartete, bis an mich die Reihe kam, drehte den Hahn
der Urne, ließ das Wasser über meine Hände strömen

und hatte eben einen Zipfel des ungeheuern Handtuches

ergriffen, das an einer Rolle hoch von der Wand herunter

hing, als unter der offenen Hausthüre, die ins Gastzimmer

mündete, eine laut gellende Glocke ertönte. Ich blickte

hin und sah Cuff wie wüthend eine große Glocke auf und
nieder schwingen. Alle Anwesenden stürzten sofort in
größter Eile in den Eßfaal hinein. Jeder setzte sich nieder
und griff ohne weitere Umstände zu. Das Essen war
reichlich und schmackhaft zubereitet, obschon etwas derb.

Man schien besonders viel auf hitzigen Zugaben zum
Fleische zu halten, z. B. eingemachte rothe Pfefferschoten,

an denen ich mir den Mund verbrannte, eingemachte

saure Gurken, Zwiebeln, Melonen, sogar eingemachte saure

Eier, alles reichlich mit Pfeffer versetzt. Am meisten aber

fesselten meine Aufmerksamkeit die vier oder fünf strammen

Negerjungen und Mädchen von allen Farben, welche die

Gäste bedienten. Man war kaum je im Falle, einen

dieser dienstbaren Geister herbeizurufen, denn ihre
Aufmerksamkeit war fo groß, daß sie stets wußten, wenn einer

der Gäste etwas bedurfte, und sogleich zur Stelle waren,
um nach seinem Begehr zu fragen. War dieß seltener

Weise einmal nicht der Fall, fo durfte man nur einem

^ „Schenkzimmer, Massa. Mittagessen fertig, Massa."
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ber Stener, bie ftetS aufmerften, einen SBinf ober einen

Bfid juwerfen, jo war er fogfeicty ba. Staety bera Sffen

ging man in'S Sctyenfjimmer, unb bie SJteijten natymen

einen Srunf SBtyiSfep ober Branbp, jtedten jicty nactytyer

eine Sigarre ober Bfeife an unb faßen um baS gtoße

geuer tyerum, baS ira Saratn btannte.

SUS iety ba faß, fetyien eS rait, atS fei id) fetyon ein

ganjer Sübtänber. 3d> war bei Sifctye oon Sffaoen
feroirt worben, unb in meinem 3immer tyotte iety bie Stufs

merffamfeiten eineS geübten SammerbienerS genoffen. Socty
afS iety mir bie Stiefeffcene wieber »ergegenwöttigte, wutbe
rait auf einmal ganj tyeiß ju SJtttttye, unb eS befetylicty midj
ein ©efütyt redjt eigentlictyer tiefer Bejdjömung. SBa?,

— fagte idj ju mir felbft — iety, ein freier Sctyweijer,
t)abe »on einem Steger eine tyerabwürbigenbe Sienftletftung
angenommen, ityn nod) babei unterftüfet unb nactytyer miety

barüber gefreut? Unb wie leietyt tyätte idj midj, oora

Steij ber Steutyeit unb oon meiner Steugierbe bettyört, in
bie Situation tytneingefunben SS ftanb jeft bei mir,
baf; wenn idj im Süben bleiben follte, idj freitidj midj
ber SanbeSjitte fügen unb mid) oon Sffaoen bebienen

faffen muffe, waS übrigens gor nidjt unangenetym war ;
attetn idj fonnte eine SBtebertyolung ätyntidjer Sienfts
leijtungen, wie bie oben befdjriebene, nidjt metyr bulben,
otyne midj jetbft ju erntebrigen. 3<ty tyätte in ber gotge
audj genngenbe Beweije, baß eS bie Steger im Slügemeinen

jogar oorjogen, ityre Sienftteiftungen in einfaetyer, natüts

fidjer unb anftänbiger SBeife ju oerrid)ten, unb barin oft
ein febr feineS ©efütyt an ben Sag legten.

SJtit bera SBtrttye fonnte id) miety nie auf einen fteunbs

lietyen guß fefeen, Sr war ein ftnfterer, mürrifetyer SJtann
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der Diener, die stets aufmerkten, einen Wink oder einen

Blick zuwerfen, fo war er sogleich da. Nach dem Essen

ging man in's Schenkzimmer, und die Meisten nahmen
einen Trunk Whiskey oder Brandy, steckten sich nachher
eine Cigarre oder Pfeife an und saßen um das große

Feuer herum, das im Kamin brannte.

Als ich da saß, schien es mir, als sei ich schon ein

ganzer Südländer. Ich war bei Tische von Sklaven

servirt worden, und in meinem Zimmer hatte ich die

Aufmerksamkeiten eines geübten Kammerdieners genossen. Doch
als ich mir die Stiefelscene wieder vergegenwärtigte, wurde

mir auf einmal ganz heiß zu Muthe, und es beschlich mich

ein Gefühl recht eigentlicher, tiefer Beschämung. Wa?,
— sagte ich zu mir selbst — ich, ein freier Schweizer,
habe von einem Neger eine herabwürdigende Dienstleistung

angenommen, ihn noch dabei unterstützt und nachher mich

darüber gefreut? Und wie leicht hatte ich mich, vom
Reiz der Neuheit und von meiner Neugierde bethört, in
die Situation hineingefunden! Es stand fest bei mir,
daß wenn ich im Süden bleiben sollte, ich freilich mich

der Landessttte fügen und mich von Sklaven bedienen

lassen müsse, was übrigens gar nicht unangenehm war;
allein ich konnte eine Wiederholung ähnlicher
Dienstleistungen wie die oben beschriebene, nicht mehr dulden,
ohne mich selbst zu erniedrigen. Ich hatte in der Folge
auch genügende Beweise, daß es die Neger im Allgemeinen

sogar vorzogen, ihre Dienstleistungen in einfacher, natürlicher

und anständiger Weise zu verrichten, und darin oft
ein sehr feines Gefühl an den Tag legten.

Mit dem Wirthe konnte ich mich nie auf einen freundlichen

Fuß setzen. Er war ein finsterer, mürrischer Mann
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unb tyätte einen gewiffen Son, ber aucty unter einigen ber

©äfte ju tyerrjdjen jdjien, ber mir aber nietyt gefiel.

Sr war fetyr jurüdtyattenb, tyätte fteiliety eine gewiffe

fteife ©öftictyfeit, bie aber metyr in abftoßenber alS in

gewinnenber SBeife witfte, unb jctyien mir burctyauS nietyt

baS SJtobett eineS SBitttyeS ju jein, wie et jein fofl.
Bieffeictyt wat eS biejeS untyeimtictye, fiotje SBefen, baS

mir juerft »on bera Stöbtctyen einen unoorttyeiltyafteit Sins
btud maetyte. Sety tyotte oiel »on Beleibigung, ©enugs

ttymtng, Sobtjctyießen wie einen ©unb, ©utgetabfcty tteiben

fptectycn, unb SBettrennen, Sagb, Spiel, Srinfen, SBets

ten u. btgt. fetyien bi«; Befctyöftigung »tefet Seute auSjus
maetyen. SineS SJtotgenS, alS iety auS bem ©afttyauje

tyerauSttat, jaty iety untet ber Styüre eineS auf ber gegens
über liegenben Seite ber Straße ftetyenben SriitftyaufeS
einen SJtann jtctyen, beffen eblet, fctyöner Sörperbau, graue
©aate, urfpiüngticty eble ©efietytSjüge unb ftetS nodj mönns

lietye ©attung mit feinem Benetymen in työctyft unangenetys

mem SBibetjptuctye ftanben. 3" unbefdjteibtidjet SBittty

ftieß er mit lauter Stimme bie entfefelictyften Berwünjctyungen

gegen einen geinb auS, ber ityn beleibigt tyaben joflte,
abet nitgenbS ju jetyen war. SJtit geballten gäuffen unb
jctyäumenbem SJtunbe erflätte et laut, baß er beffen Seben

netymen wolle, unb bekräftigte biefe Srflärung mit ben

fctyredlidjften Sctywüren. Staety aflen Stictytungen wiebets

tyofte er baS Stämlictye. Snbticty trat er wieber in'S Srinfs
tyauS jurüd. Stofe biejeS wibetlietyen StuftrttteS, ben ber

alte SJtann in Scene gefefet tyafte, fonnte man fiety boety

nietyt »ertyetylen, baß berfelbe wotyl einft ein geifttg tyoetys

begabter unb ebter Stegungen fätyiget SJtann gewejen jein

müjje. Sie Btutatität, in wetetye et oetjinfen ju wollen

fetyien, tyätte boety nietyt afle Sputen jeinet einfügen SJtans
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und hatte einen gewissen Ton, der auch unter einigen der

Gäste zu herrschen schien, der mir aber nicht gefiel.

Er war sehr zurückhaltend, hatte freilich eine gewisse

steife Höflichkeit, die aber mehr in abstoßender als in

gewinnender Weise wirkte, und schien mir durchaus nicht
das Modell eines Wirthes zu sein, wie er sein soll.

Vielleicht war es dieses unheimliche, stolze Wesen, das

mir zuerst von dem Städtchen einen unvortheilhaften
Eindruck machte. Ich hörte viel von Beleidigung,
Genugthuung, Todtschießen wie Men Hund, Gurgelabschneiden

sprechen, und Wettrennen, Jagd, Spiel, Trinken, Wetten

u. drgl. schien die Beschäftigung vieler Lente

auszumachen. Eines Morgens, als ich aus dem Gasthause

heraustrat, sah ich unter der Thüre eines auf der gegenüber

liegenden Seite der Straße stehenden Trinkhauses
einen Mann stehen, dessen edler, schöner Körperbau, graue
Haare, ursprünglich edle Gesichtszüge und stets noch männliche

Haltung mit seinem Benehmen in höchst unangenehmem

Widerspruche standen. In unbeschreiblicher Wuth
stieß er mit lauter Stimme die entsetzlichsten Verwünschungen

gegen einen Feind aus, der ihn beleidigt haben sollte,
aber nirgends zu sehen war. Mit geballten Fäusten und
schäumendem Munde erklärte er laut, daß er dessen Leben

nehmen wolle, und bekräftigte diese Erklärung mit den

schrecklichsten Schwüren. Nach allen Richtungen wiederholte

er das Nämliche. Endlich trat er wieder in's Trinkhaus

zurück. Trotz dieses widerlichen Auftrittes, den der

alte Mann in Scene gesetzt hatte, konnte man sich doch

nicht verhehlen, daß derselbe wohl einst ein geistig

hochbegabter und edler Regungen fähiger Mann gewesen sein

müsse. Die Brutalität, in welche er versinken zu wollen

schien, hatte doch nicht alle Spuren seiner einstigen Man-
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neSwürbe »ernictyten fönnen. Sen Sinbrud aber, welctyen

ber Borgang auf miety gemactyt tyätte, fonnte nietytS metyr

oerwijctyen. 3dj työrte aucty oon feinem ber ©äfte beS

SBirttyStyaufeS bte feifefte SJtißbittiguug auSfptectyen; ja,
einige jctyienen ben Srunfenbolb eigentlicty ju bewunbern.

Suff aber jitterte, atS wenn er boS gieöer tyätte, unb
fetyien unenblietyen Stefpeft »or bem SJtanne ju tyaben.

SS jctyien mit etwaS wie eine untyelmltdje SJtactyt über

Sadfon ju fttyweben, unb tcty fonnte biefem Stäbtctyen

aucty gar feine jreunblictye obet gemüttylictye Seite abges

winnen. Stotye Bummefei, mürrijdje 3iirw^tydltung unb
ein ben gtemben feinbjetiger ©eift fdjienen mir tyier ju
tyerrjdjen. Biet mag auety ber Umftanb ju biefem ungüns
ftigen Sinbrude beigetragen tyaben, baß iety in gejdjöfttictyer

Bejietyung an biejem Drte nietyt bie getingjte Stufmuns

tetung fanb. Sin längeter Slufenttyatt würbe »ieffeictyt

mein Urttyeil anberS geftattet tyaben. SebenfaffS fann id)
bei einem Slufenttyatt oon nur fo futjer 3eü ntir nietyt

anmaßen, ein maßgebenbeS Utttyett abjugeben. ©enug,
nactybem tcty fünf Sage in 3a^i°n jugebtaetyt tyätte, wußte
iety nietytS BeffereS ju ttyun, atS baSfelbe wieber ju oers

laffen. SeS SBirttyeS jüngjter Sotyn, ein Süngling oon

ungefätyr 16 Satyren, ber bei SBeitem metyr Umgängtictys

feit unb tyerjtictye ©emüttytictyfeit ju befifeen fetyien, atS

fein Batet, btactyte miety in einem gutyrwerfe wieber jum
St. Stoub, ben et im työetyjten ©tabe bewunbette, obfctyon

berfelbe ein atteS, gebtectytidjeS unb oon ber Steife tyart

mitgenommenes gatytjeug wat. Slllein ber gute Sunge
tyätte noety nie juoot ein Sampffdjiff gefetyen.

gtanf faetyte, atS iety itym geftanb, meine bisherigen

Srfatyrungen tyatten mir beinatye alle Suft benommen,
noety metyr »om Süben ju fetyen. Sety glaube, wenn ber
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neswürde vernichten können. Den Eindruck aber, welchen

der Vorgang auf mich gemacht hatte, konnte nichts mehr
verwischen. Ich hörte auch von keinem der Gäste des

Wirthshauses die leiseste Mißbilligung aussprechen; ja,
einige schienen den Trunkenbold eigentlich zu bewundern.

Cnff aber zitterte, als wenn er das Fieber hätte, und
schien unendlichen Respekt vor dem Manne zu haben.

Es schien mir etwas wie eine unheimliche Macht über

Jackson zu schweben, und ich konnte diesem Städtchen
auch gar keine freundliche oder gemüthliche Seite
abgewinnen. Rohe Bummelei, mürrische Zurückhaltung und
ein den Fremden feindseliger Geist schienen mir hier zu
herrschen. Viel mag auch der Umstand zu diesem ungünstigen

Eindrucke beigetragen haben, daß ich in geschäftlicher

Beziehung an diesem Orte nicht die geringste Aufmunterung

fand. Ein längerer Aufenthalt würde vielleicht
mein Urtheil anders gestaltet haben. Jedenfalls kann ich

bei einem Aufenthalt von nur so kurzer Zeit mir nicht

anmaßen, ein maßgebendes Urtheil abzugeben. Genug,

nachdem ich fünf Tage in Jackson zugebracht hatte, wußte

ich nichts Besseres zu thun, als dasselbe wieder zu

verlassen. Des Wirthes jüngster Sohn, ein Jüngling von

ungefähr lS Jahren, der bei Weitem mehr Umgänglichkeit

und herzliche Gemüthlichkeit zu besitzen schien, als
sein Vater, brachte mich in einem Fuhrwerke wieder zum

St. Cloud, den er im höchsten Grade bewunderte, obschon

derselbe ein altes, gebrechliches und von der Reise hart
mitgenommenes Fahrzeug war. Allein der gute Junge
hatte noch nie zuvor ein Dampfschiff gesehen.

Frank lachte, als ich ihm gestand, meine bisherigen

Erfahrungen hätten mir beinahe alle Lust benommen,
noch mehr vom Süden zu sehen. Ich glaube, wenn der
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St. Sfoub fogleid) wieber nacty Dtyio jurüdgefetyrt wäre,
iety tyätte wieber Baffage genommen. Slllein baoon fonnte

jefet feine Stebe fein.

SttS tcty am näctyften Sage mit granf »on einer erfofgs

reietyen Sntenjagb auf's Sctyiff jurüdgefetyrt wor, fanben

wir bafelbft einen jungen SJtann, ber unS in jo fteunbs

fidjer SBetje anrebete, baß idj ityn fragte, ob er benn

eigentlich tyier in ber Umgegenb wotytte? Sr bejatyte eS

unb tub unS ein, ityn auf feineS SkterS Spftansung ju
bejudjen. Sr jctyien mir etwaS jo grötytictyeS unb Unges

jwungeneS in jeittem Benetymen ju tyaben, baß iety Bers

trauen ju ityra faßte unb ungeaetytet ber ungünjtigen Slns

btüde, bie iety btS jefet oom Sanbe unb feinen Bewotynem

empfangen tyätte, fog(eicty mit itym ging. Sie Bftal1äung

war ungefätyr jwei engfifetye SJteiten oom linfen ober jübs

lidjen Ufer beS gtuffeS entfernt. Som Sofe, fo tyieß mein

neuer greunb, fütyrte miety fogleicty ju feinem Bater, SJtajor
Sote, ben wir oor jeinem ßattje antrafen.

Siefer, ein noety rüftiger günjjiger, oon jtattttctyem

SBudjfe unb wotytbeleibt, tyätte in jeinem SBejen etwaS

greimüttyigeS, SBotylwoffenbeS unb ©erjtictyeS, fo baß mir
bie ganje Saft, wetetye mid) jeit SJtcSemote unb Sadfon
ftetS in työctyft unbetyagtidjer SBeife gebrueft t)atte, fogleid)
oom ©etjen pet. 3" ber Stätye biefeS SJtanneS würbe

mir wieber wotyl unb gemüttytiety. 311 ^er einfadjften,
freunblidjfteit unb offenjten SBeife lub er miety ein, bei

itym ju bleiben, biS iety midj »ott ben Sttapajen ber Steije

auSgetutyt unb einigermaßen mit ben Bertyöttniffen unb

©ebröudjen beS SanbeS befannt gemodjt l)abe. Unterbeffen
fönne eS itym wotyl mögliety werben, mir einen poffenben

SBtrfungSfretS auSpnbig ju maetyen. Sein großes, ges
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St. Cloud sogleich wieder nach Ohio zurückgekehrt wäre,
ich hätte wieder Passage genommen. Allein davon konnte

jetzt keine Rede sein.

Als ich am nächsten Tage mit Frank von einer erfolgreichen

Entenjagd auf's Schiff zurückgekehrt war, fanden

wir daselbst einen jungen Mann, der uns in fo freundlicher

Weise anredete, daß ich ihn fragte, ob er denn

eigentlich hier in der Umgegend wohne? Er bejahte es

und lud uns ein, ihn auf seines Vaters Pflanzung zu

besuchen. Er schien mir etwas fo Fröhliches und

Ungezwungenes in seinem Benehmen zu haben, daß ich

Vertrauen zu ihm faßte und ungeachtet der ungünstigen
Eindrücke, die ich bis jetzt vom Lande und seinen Bewohnern

empfangen hatte, fogleich mit ihm ging. Die Pflanzung
war ungefähr zwei englische Meilen vom linken oder

südlichen Ufer des Flusses entfernt. Tom Cole, so hieß mein

neuer Freund, führte mich sogleich zu seinem Vater, Major
Cole, den wir vor feinem Hause antrafen.

Dieser, ein noch rüstiger Fünfziger, von stattlichem

Wüchse und wohlbeleibt, hatte in seinem Wesen etwas

Freimüthiges, Wohlwollendes nnd Herzliches, so daß mir
die ganze Last, welche mich seit McLemore und Jackson

stets in höchst unbehaglicher Weise gedrückt hatte, fogleich

vom Herzen fiel. In der Nähe dieses Mannes wurde

mir wieder wohl und gemüthlich. In der einfachsten,

freundlichsten und offensten Weife lud er mich ein, bei

ihm zu bleiben, bis ich mich von den Strapazen der Reise

cmsgernht und einigermaßen mit den Verhältnissen und

Gebräuchen des Landes bekannt gemacht habe. Unterdessen

könne es ihm wohl möglich werden, mir einen passenden

Wirkungskreis ausfindig zu machen. Sein großes, ge-
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röumigeS ßerj jctyien ein innigeS SBotytbetyagen barin ju
pnben, ben grembling bei jid) aufjunetymen unb ityra in
allen feinen SBünfctyen förbetlicty ju fein.

SJtajor Sote, obfdjon ein begüterter SJtann unb feit
Satyren in ber ©egenb niebergetaffen, wotynte, wie bie

meiften Bflanjer ^et Umgegenb, in einem jetyr einfadjen
unb bejdjeibenen ßauje. SaSjetbe bilbete ein löngttctyeS

Biered unb wat auS mit ben Snben fteujweife über etnans
ber gefegten, toty gejimmetten Baumftämmen etbaut; —
eS war rait einem SBorte: ein BlodtyauS. Sie 3wifctyens

räume jwijctyen ben Baumjtömmen waren mit Setym auSs

gefüllt unb bie innern SBänbe ber 3immer mit einfaety

getyobetten Brettern »ertäfett. Sin breiter, geräumiger

Sortibot, in welctyem man fiety, um ftifdje Suft unb

Sctyatten ju genießen, im Sommer gewötynlicty attftyieft,
ttyeitte baS ©auS in jwei gteictye ©älften, beren jebe ein

etnjigeS, großeS 3imm^r enttyielt, baS mit wenigen unb

jetyr einfaetyen ©erättyen »etfetyen mar. Sin Sifcty, ein

Soptya unb einige rotyeStütyte auS Stußbaumfjofj (hickory),
unter benen aber ber in Sfmerifa beliebte Sctyaufetjtutyl
nietyt fetyien bürfte, bitbeten bie ganje SluSftattung. Sn
jebem Siwmer befanb fiety aucty ein tiefer Samin, ber

breit genug war, um oier bt3 fectyS guß lange Stüde
ßotj aufjunetymen. Sluj bem wenigjtenS fünf guß langen

SaminfimS waren einige Büctyer, fowie ein Spiegel aufs

gefteltt, an ben SBänben tyingen bie Bilber einiger Brös

jibenten ber Bereinigten Staaten, unb in einer Sde ftans
ben einige 3flgbgeWetyre. Sugeltajdjen, Sctyrotfäde unb

Bufoertyörner lagen in einer Sde neben benfelben. Ueber

ben jwei Sewraern befanb fidj nodj ein niebrtgeS Stods
werf, WetdjeS jwei Sdjlafgemädjer enttyielt, ju benen man

»ermitteljt einer leiterätynlictyen Sreppe tyinaujftieg. SaS
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räumiges Herz schien ein inniges Wohlbehagen darin zu

finden, den Fremdling bei stch aufzunehmen und ihm in
allen seinen Wünschen förderlich zu sein.

Major Cole, obschon ein begüterter Mann und seit

Jahren in der Gegend niedergelassen, wohnte, wie die

meisten Pflanzer der Umgegend, in einem sehr einfachen
und bescheidenen Hause. Dasselbe bildete ein längliches
Viereck und war aus mit den Enden kreuzweise über einander

gelegten, roh gezimmerten Baumstämmen erbaut; —
es war mit einem Worte: ein Blockhaus. Die Zwischenräume

zwischen den Baumstämmen waren mit Lehm
ausgefüllt und die innern Wände der Zimmer mit einfach

gehobelten Brettern vertäfelt. Ein breiter, geräumiger

Corridor, in welchem man sich, um frische Luft und

Schatten zu genießen, im Sommer gewöhnlich aufhielt,
theilte das Haus in zwei gleiche Hälften, deren jede ein

einziges, großes Zimmer enthielt, das mit wenigen und

sehr einfachen Gerathen versehen war. Ein Tisch, ein

S opha und einige rohe Stühle aus Nußbaumholz (Ki«Korv),
unter denen aber der in Amerika beliebte Schaukelstuhl
nicht fehlen durfte, bildeten die ganze Ausstattung. In
jedem Zimmer befand stch auch ein tiefer Kamin, der

breit genug war, um vier bis sechs Fuß lange Stücke

Holz aufzunehmen. Auf dem wenigstens fünf Fuß langen

Kaminsims waren einige Bücher, sowie ein Spiegel
aufgestellt, an den Wänden hingen die Bilder einiger
Präsidenten der Vereinigten Staaten, und in einer Ecke standen

einige Jagdgewehre. Kugeltaschen, Schrotsacke und

Pulverhörner lagen in einer Ecke neben denselben. Ueber

den zwei Zimmern befand sich noch ein niedriges Stockwerk,

welches zwei Schlafgemächer enthielt, zu denen man

vermittelst einer leiterähnlichen Treppe hinaufstieg. Das
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Sacty war mit Sctytnbeln gebedt, unb bie Styüren tyatten

jömmtlidj nur einen einfachen työljernen Stieget, ber oon

außen »ermtttelft einer Sctynur geöffnet würbe. SJtan fetyien

feine gutctyt »or Sieben ju tyaben, benn bie Styüten blies

ben baS ganje Satyt otyne SetyCoß. Sie Suctye, fowie
bie SBotynungen einiger ben ßauSbienft »erfetyenben Sflas
»en, befanb fidj ungefätyr 25 bis 30 Sctyritt »om SBotyns

tyauje entfernt unb baS ©anje wat im Umfreife »on »ieffeictyt

»ier bis fünf Sldet ©töße »on einer fence ober työ(jetnen

Umjöunung eingefetylofjen. S11 einer ®^e berfelben jtanb
noety ein fleineS ©öuSctyen, baS nur ein einjigeS 3tmmer
enttyielt unb eigentlicty Som'S Sdjlafjimmer war, allein

oft »on ber ganjen gamitie a(S ttaulidjeS SBotynjtmmer

benufet würbe. Sinige jctyattige Stetyen, bie man »ou bem

Utwalbe tyiet unb ba jtetyen getaffen tyotte, jtanben um
baS ©auS tyetum unb »erttetyen bemfelben Sctyatten. Set
Südjengatten lag aufjettyatb biejeS ©ojeS, fowie aud) in
etwaS gtößetet Sntjetnttng bie ©ülten bet jut Bearbeitung
bet gelber uetwenbeten Sflaoen. SaS ©anje tyätte ein

fetyt bejctyeibeneS, anfptudjtofeS StuSjetyen, unb ein an

„ ft a n b e S g e m ö ß e" unb elegante työuSlidje Sinrictytungen

gewötynter Sutopäer würbe tyier nietytS weniger alS Steictys

ttyum ober gar Bitbung »ermuttyet tyaben. Slttein SJtajor
Sole lebte tyier mit feinen Sinbern gtüdticty, ja jogar ira

Ueberfluß. St war ein SBittwer, unb eS war wotyl bies

jem Umjtanbe jujufctyretben, baf} bem ganjen ©auSwejen

aucty ber gerittgfte Slnftticty »on Sleganj fetylte. SS wat
beinatye auf ben etften Btid ju erfennen, baß tyier fein

WeiblictyeS SBefen waltete (aucty bie einjige Soctyter be3

SJtajot Sote war gejtorben) unb für alle bie unjötylbarett,
unnennbaren, unbebeutenben unb bennodj wietytigen Stns

netymttdjfeiten fotgte, weldje bie ©egenwart eineS liebes
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Dach war mit Schindeln gedeckt, und die Thüren hatten
sämmtlich nur einen einfachen hölzernen Riegel, der von
außen vermittelst einer Schnur geöffnet wurde. Man schien

keine Furcht vor Dieben zu haben, denn die Thüren blieben

das ganze Jahr ohne Schloß. Die Küche, sowie
die Wohnungen einiger den Hausdienst versehenden Sklaven,

befand sich ungefähr 2S bis 30 Schritt vom Wohnhause

entfernt und das Ganze war im Umkreise von vielleicht
vier bis fünf Acker Größe von einer teno« oder hölzernen

Umzäunung eingeschlossen. In einer Ecke derselben stand

noch ein kleines Häuschen, das nur ein einziges Zimmer
enthielt und eigentlich Tom's Schlafzimmer war, allein

oft von der ganzen Familie als trauliches Wohnzimmer

benutzt wurde. Einige schattige Eichen, die man von dem

Urwalde hier und da stehen gelassen hatte, standen um
das Haus herum und verliehen demselben Schatten. Der
Küchengarten lag außerhalb dieses Hofes, sowie auch in
etwas größerer Entfernung die Hütten der zur Bearbeitung
der Felder verwendeten Sklaven. Das Ganze hatte ein

sehr bescheidenes, ansprnchloses Aussehen, und ein an

„standesgemäße" und elegante häusliche Einrichtungen

gewöhnter Europäer würde hier nichts weniger als Reichthum

oder gar Bildung vermuthet haben. Allein Major
Cole lebte hier mit seinen Kindern glücklich, ja sogar im
Ueberfluß. Er war ein Wittwer, und es war wohl diesem

Umstände zuzuschreiben, daß dem ganzen Hauswesen

auch der geringste Anstrich von Eleganz fehlte. Es war
beinahe auf den ersten Blick zu erkennen, daß hier kein

weibliches Wesen waltete (auch die einzige Tochter des

Major Cole war gestorben) und für alle die unzählbaren,
unnennbaren, unbedeutenden und dennoch wichtigen

Annehmlichkeiten sorgte, welche die Gegenwart eines liebe-
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»otten ©emüttyeS, fowie eineS jarten Sinne? für atteS

Sanfte unb Sctyöne beucfunben. Sie työuSItctyen Slnges

tegentyeiten würben unfer ber Stuffictyt einer noety rüftigen,
treu ergebenen SJtutattin befolgt, bie fid) bet jungem
Snaben mit wöfjter SJtuttettreue anjunetymen unb oon
benjetben aucty aufrichtig geliebt ju werben fetyien.

SJtajor Sole maetyte auf miety ben Sinbtud eineS bies

bern, (ebenSjrotyen Batriarctyen, ber in 3ufriebentyeit fein
(Blüd genießt, feine Sßffidjten erfüllt unb — lebt, benft
unb tyanbelt, wie eben jeine Bäter »or itym gettyan tyaben,

otyne oiet unb tief batübet nadjjugtübeln, ob unb inwtes

fern benn audj fein ganjeS Seben, Senfen unb ßanbefn
rietytig unb gereetyt fei. SllleS in feiner Umgebung attymete

©lud unb Sorglofigfeit. Seine Steger waren wotyt ges

nötyrt, jrötyticty, bienftfertig, unb ityte gtanjenben ©ejictytet

grinsten Scbem, bet jie antebete, mit fteunbttctyftem Sätynes

ftetfetyen entgegen. SrottigeS ©efinbel! SBenn man einet

SJtenfdjenrace boS ©roteSfe in tyotyem ©rabe alS etyarafs

teriftijctyen 3ug jujetyreiben fann, jo jinb eS gewiß bie

amerifanifdjen Steger. Beinatye jebe Bewegung, jeber
SluSbrud ijt groteSf unb nietyt fetten fetyr anmuttyoott.
Ser Sinbtud, ben bei eigenet Slnjctyauung unb Beobactys

tung baS SBefen bet Sflaoetei unb bet 3uftanb ber

Sflaoen biefer Bflanjung auf miety maetyten, war jebeits

falls fein ungftnftiget unb tytramefweit »on bem Begriffe
oetfetyieben, ben man fiety ftütyet gewötynttdj baoon madjte,
unb ben tcty wätyrenb meines StufenttyatteS in ben freien
Staaten ebenfalls getyabt tyätte. Sitte Sflaoen, bie iety

tyier faty, fetyienen gtüdttcty unb jufrieben unb ityrem ©ertn
mit watyter Siebe ergeben ju fein, gteitidj fannten fie
feine anbere Sriftenj unb wußten bie Borjüge unb Segs

nungen ber greityeit nidjt auS Srfatyrung ju würbigen.
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vollen Gemüthes, sowie eines zarten Sinnes für alles

Sanfte und Schöne beurkunden. Die häuslichen
Angelegenheiten wurden unter der Aufsicht einer noch rüstigen,
treu ergebenen Mulattin besorgt, die sich der jüngern
Knaben mit wcZhrer Muttertreue anzunehmen und von
denselben auch aufrichtig geliebt zu werden schien.

Major Cole machte auf mich den Eindruck eines

biedern, lebensfrohen Patriarchen, der in Zufriedenheit fein
Glück genießt, seine Pflichten erfüllt und — lebt, denkt

und handelt, wie eben seine Väter vor ihm gethan haben,

ohne viel und tief darüber nachzugrübeln, ob und inwiefern

denn auch sein ganzes Leben, Denken und Handeln
richtig und gerecht sei. Alles in feiner Umgebung athmete
Glück und Sorglosigkeit. Seine Neger waren wohl
genährt, fröhlich, dienstfertig, und ihre glänzenden Gesichter

grinsten Jedem, der sie anredete, mit freundlichstem Zähne-
ftetschen entgegen. Drolliges Gesindel! Wenn man einer

Menfchenrace das Groteske in hohem Grade als
charakteristischen Zug zuschreiben kann, so find es gewiß die

amerikanischen Neger. Beinahe jede Bewegung, jeder
Ausdruck ist grotesk und nicht selten sehr anmuthvoll.
Der Eindruck, den bei eigener Anschauung und Beobachtung

das Wesen der Sklaverei und der Zustand der

Sklaven diefer Pflanzung auf mich machten, war jedenfalls

kein ungünstiger und himmelweit von dem Begriffe
verschieden, den man sich früher gewöhnlich davon machte,

und den ich während meines Aufenthaltes in den freien
Staaten ebenfalls gehabt hatte. Alle Sklaven, die ich

hier fah, schienen glücklich uud zufrieden und ihrem Herrn
mit wahrer Liebe ergeben zu fein. Freilich kannten sie

keine andere Existenz und wußten die Vorzüge und

Segnungen der Freiheit nicht aus Erfahrung zu würdigen.
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Bei ityrem SJtängel an jegtictyer Bilbung unb Senntniß
ber SBelt mußte natürlidjer SBeife ityr SbeenfreiS ein jetyr

befdjrönfter, ityre Bebürfniffe fetyr gering unb leietyt ju
befriebigen fein. SJtit StuSnatyme ber greityeit fetyienen

aber biefelben nietyt auf einer biet niebtigern Stufe ju
ftetyen, afS bie armem Stoffen ber europöijctyen Sanbbes

oölferung. 3e^eilf°ff§ 1Dar ityt Seben ein forgentofeS unb

infoweit ein gtüdtidjeS.
SJtajot Sofe oerfetylte nietyt, mir balb nacty meiner

Stnfunft feine Befi|ungen ju jeigen. Sinen befonbem

Stolj jdjien er aber auf ein großes, an bie fiebentyunbert
Stder tyattenbeS Baumwottenfetb ju jefeen, in welctyem

eine SJtenge pflüge arbeiteten. SBo wir tyinfamen, grüßs
ten bie Steger mit grojjer grennblictyfett unb eS war nietyt

ju oerfennen, baf) jie aufrichtige greube erapfanben, ityren

ßerrn ju jetyen. Sety bemerfte ju bemjelben, baß biefe

Steger alte jetyr gtüdlicty ju fein fetyienen. Sr tyätte augens
fctyeintid) bieje Bemerfung erwartet. „Stictyt watyr," fagte ber

gute SJtann, — „man mactyt fiety bei Stylen in Suropa
oon foldjen 3uftönben feinen Begriff, jonbern glaubt im

©egenttyeil, baß bie armen Seutctyen alle työctyjt unglüdtiety

jeien unb jicty nacty ber greityeit jetynten. Sie würben

työctyjt ungtüdlicty jein, wenn jie in gteityeit gejefet würben,
benn wie würbe eS itynen ergetyen? Sie würben oers

tyungern."
Sa mir bieje 3uftänbe nod) gänjlidj fremb waren,

jo enttyielt idj miety jeber Slntwort, fonnte aber nietyt ums

tyin, ju benfen, baß benn boety ein SBeg ju pnben jein
fottte, bieje Sffaoen unabtyöngig unb glüdttety ju maetyen.

SllS wir wieber jum ©aufe famen, jagte mir SJtajor

Sote, idj foUe jefet auS bem SJtunbe einer Sflaoin felbft
työren, ob fie frei ju {ein wünfctye.
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Bei ihrem Mangel an jeglicher Bildung und Kenntniß
der Welt mußte natürlicher Weise ihr Jdeenkreis ein sehr

beschränkter, ihre Bedürfnisse sehr gering und leicht zu

befriedigen fein. Mit Ausnahme der Freiheit schienen

aber dieselben nicht auf einer viel niedrigern Stufe zu
stehen, als die ärmern Klassen der europäischen

Landbevölkerung. Jedenfalls war ihr Leben ein sorgenloses und

insoweit ein glückliches.

Major Cole verfehlte nicht, mir bald nach meiner

Ankunft seine Besitzungen zu zeigen. Einen besondern

Stolz schien er aber auf ein großes, an die siebenhundert
Acker haltendes Baumwollenfeld zu fetzen, in welchem

eine Menge Pflüge arbeiteten. Wo wir hinkamen, grüßten

die Neger mit großer Freundlichkeit und es war nicht

zu verkennen, daß sie aufrichtige Freude empfanden, ihren
Herrn zu sehen. Ich bemerkte zu demselben, daß diese

Reger alle sehr glücklich zu sein schienen. Er hatte
augenscheinlich diese Bemerkung erwartet. „Nicht wahr," sagte der

gute Mann, — „man macht sich bei Ihnen in Europa
von solchen Zuständen keinen Begriff, sondern glaubt im

Gegentheil, daß die armen Leutchen alle höchst unglücklich

seien und sich nach der Freiheit sehnten. Sie würden

höchst unglücklich sein, wenn sie in Freiheit gesetzt würden,
denn wie würde es ihnen ergehen? Sie würden

verhungern."

Da mir diese Zustände noch gänzlich fremd waren,
fo enthielt ich mich jeder Antwort, konnte aber nicht umhin,

zu denken, daß denn doch ein Weg zu finden sein

sollte, diese Sklaven unabhängig und glücklich zu machen.

Als wir wieder zum Hause kamen, sagte mir Major
Cole, ich solle jetzt aus dem Munde einer Sklavin selbst

hören, ob sie frei zu sein wünsche.
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„Saraty!" rief er ber fdjon erwätynten SJtutatttn ju,
weldje fein ßauSwejen beforgte. Siejetbe fam jctynetl

tyetbeigeeilt. Sa allen ityten 3ugen leuchtete gteube unb

Sienftwiffigfett.
„Sage mir, Saraty," — fragte ityr ßerr mit einem

Stnjctyeine oon Sraft — „wifffi bu frei fein? bu bift ftei,
wenn bu eS wünfdjeft!"

Saraty war einige Slttgenblide oor Beftürjung ganj
fpractytoS; bann ftütjten Styranen auS ityien Slugen, unb
alS fie enbticty SBotte pnben fonnte, fagte fie rait gefatteten

ßänben: „D nein, SJtaffa, iety wift ntctyt ftei fein; eS ift
mit noety fange wotyl tyier; tyoffe, SJtaffa miety nietyt fotts
fetyiden."

Somit gtaubte ber gute SJtann ben Beweis gefeiftet

ju tyaben, baß bie Steger jicty im Slffgemeinen nietyt nacty

greityeit jetynten. Sr bebadjte faum, baß nietyt atte ßerten
fo gütig waten wie et. ©atte er mir boety fetbft in einem

Slugenbtide wotylwoffenben 33ettrauen8 gejagt, baß SJtcs

Semore, auf welctyen einmal bie Stebe fam, ein ftrenger

ßerr jei, »on feinen Sflaoen übermäßige Sfrbeit »erlange
unb jie füt fleine getyler graujatn bejtraje. Sr bebadjte

ferner nietyt, baß nur Wenige Sfta»en eine fo angenetyme

unb leietyte Stellung tyatten wie eben biefe Sataty, uttb

baß bie greityeit oon StotytungSjorgen füt ben SJtängel

an inbioibuetter gteityeit, für ben gefneetyteten SBitlen feinen

Stfafe biefen fann. Socty muß iety geftetyen, baß jicty

SJtajor Sole ntctyt unbebingt gegen bie greilajjung ber

Steger auSfpracty. Sr jagte mir j. B. oft, baß wenn er

fid) überjettgen fonnte, bie Steger würben in ber greityeit

witfliety gtüdtictyet jein, atS in itytem gegenwättigen Ru:
jtanbe, — er fiety nietyt weigern würbe, biefelben frei ju
geben. Sety bin noety jefet überjeugt, baß er in jeiner
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„Sarah!" rief er der schon erwähnten Mulattin zu,
welche fein Hauswesen besorgte. Dieselbe kam schnell

herbeigeeilt. In allen ihren Zügen leuchtete Freude und

Dienstwtlligkeit.
„Sage mir, Sarah," — fragte ihr Herr mit einem

Anscheine von Ernst — „willst du frei sein? du bist frei,
wenn du es wünschest!"

Sarah war einige Augenblicke vor Bestürzung ganz
sprachlos; dann stürzten Thränen aus ihren Augen, und

als sie endlich Worte finden konnte, sagte sie mit gefalteten
Händen: „O nein, Mass«, ich will nicht frei sein; es ist
mir noch lange wohl hier; hoffe, Massa mich nicht
fortschicken."

Damit glaubte der gute Mann den Beweis geleistet

zu haben, daß die Neger sich im Allgemeinen nicht nach

Freiheit sehnten. Er bedachte kaum, daß nicht alle Herren
so gütig waren wie er. Hatte er mir doch selbst in einem

Augenblicke wohlwollenden Vertrauens gesagt, daß

McLemore, auf welchen einmal die Rede kam, ein strenger

Herr sei, von seinen Sklaven übermäßige Arbeit verlange
und sie für kleine Fehler grausam bestrafe. Er bedachte

ferner nicht, daß nur wenige Sklaven eine so angenehme

und leichte Stellung hatten wie eben diese Sarah, und

daß die Freiheit von Nahrungssorgen für den Mangel
an individueller Freiheit, für den geknechteten Willen keinen

Ersatz bieten kann. Doch muß ich gestehen, daß sich

Major Cole nicht unbedingt gegen die Freilassung der

Neger aussprach. Er sagte mir z. B. oft, daß wenn er

sich überzeugen könnte, die Reger würden in der Freiheit

wirklich glücklicher sein, als in ihrem gegenwärtigen
Zustande, — er stch nicht weigern würde, dieselben frei zu

geben. Ich bin noch jetzt überzeugt, daß er in seiner
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Stflätung butdjauS aufrichtig war. SamalS glaubte iety

itym auf'S SBort, baß er wtrflicty ttyun würbe, waS er

jagte, ßeute aber — nactybem iety wätyrenb actyt Satyren
baS Snjtitut bet Sffaoerei in nöctyjtet Stätye beobactytet

tyabe, unb fidj audj feittyet ein bebeutenbeS unb wictytigeS

Stüd bet ©efctyictyte Stmetifa'S abgewicfeft tyat, mödjte td)

bodj einen leifen Rweifel öußetn, ob benn wtrflid) SJtajot

Sote, aucty wenn er bie Uebctjeugung getyabt tyätte, baß

jeine Sflaoen in bet gteityeit glüdlietyer jein würben —
eine Ueberjettgung, bie nacty meinem SBiffen unter taufenb

Bftanjera -• faum ein einjiger tyätte — unter einttetenben

Umflänben auS freien Stüden unb otyne weldje Sntjctyäs

bigung baS pnanjicslt jctywere Dpfer ju bringen im Stanbe
gewejen wäre? Sdj jage mit Botbeboctyt, baß tcty einen

leifen 3We'fel baran tyege. Siefer 3WeHe* ift noety

weit oon einet Ueberjeugung; benn SJtajor Sofe wat ein

eb(er unb tyodjtyerjtger SJtann, beten idj unter ben Bftan«

jetn noety oiete angetroffen tyabe. Ser SJtenjcty fann abet

ebfer 3been unb Botjäfee fätyig jein, otyne bte Staft ju
befifeen, ein gtoßeS Dpfer ju bringen, wenn bet Slnlaß
in feiner ganjen SBtrftidjfeit unb SBictytigfett an ityn

tyerantritt.
SBir bürfen unS jebod) nietyt altju weit »on unjerer

Stufgabe entfernen.

SJtajor Sole'S ©ajtfreunbjctyaft wat tyerjtictj, juoor*
fommenb, aber einfaety unb otyne ©eprönge. 3n einem

SBorte, er »erftanb eS, fowotyl allen unnöttytgen BomP
unb Sctyauftettung ju »etmeiben, atS aucty feinem ©afte
eS jo betyag(iety ju maetyen, baß er jicty bei itym ju ©aufe

fütytte, unb otyne in bemjetben bie Befütdjtung jtt etweefen,

baß er feinem SBirttye töjtig jei ober benfelben ju außers

gewötynlictyen Seiftungen »eranlaffe. SBenn wir nacty bem
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Erklärung durchaus aufrichtig war. Damals glaubte ich

ihm auf's Wort, daß er wirklich thun würde, was er

sagte. Heute aber — nachdem ich während acht Jahren
das Institut der Sklaverei in nächster Nähe beobachtet

habe, uud stch auch seither ein bedeutendes und wichtiges
Stück der Geschichte Amerika's abgewickelt hat, möchte ich

doch einen leisen Zweifel äußern, ob denn wirklich Major
Cole, auch wenn er die Ueberzeugung gehabt hätte, daß

seine Sklaven in der Freiheit glücklicher fein würden —
eine Ueberzengung, die nach meinem Wissen unter tausend

Pflanzern ' kaum ein einziger hatte — unter eintretenden

Umständen aus freien Stücken und ohne welche Entschädigung

das finanziell schwere Opfer zu bringen im Stande
gewesen wäre? Ich sage mit Vorbedacht, daß ich einen

leisen Zweifel daran hege. Dieser Zweifel ist noch

weit von einer Ueberzeugung; denn Major Cole war ein

edler und hochherziger Mann, deren ich nnter den Pflanzern

noch viele angetroffen habe. Der Mensch kann aber

edler Ideen und Vorsätze fähig sein, ohne die Kraft zu

besitzen, ein großes Opfer zu bringen, wenn der Anlaß
in seiner ganzen Wirklichkeit und Wichtigkeit an ihn
herantritt.

Wir dürfen uns jedoch nicht allzu weit von unferer

Aufgabe entfernen.

Major Cole's Gastfreundschaft war herzlich,
zuvorkommend, aber einfach und ohne Gepränge. In einem

Worte, er verstand es, sowohl allen unnöthigen Pomp
und Schaustellung zu vermeiden, als auch seinem Gaste

es fo behaglich zu machen, daß er sich bei ihm zu Hause

fühlte, und ohne in demselben die Befürchtung zu erwecken,

daß er seinem Wirthe lästig sei oder denselben zu

außergewöhnlichen Leistungen veranlasse. Wenn wir nach dem
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Sffen an einem praffetnben Saminfeuer faßen unb eine

Bfeife oortiefftictyen Spnetybutger Sabal fdjmauctyten, fieß

er fidj für jein Seben getn affettei über Suropa, euros

päifctye Sitten, ©ebtäudje unb politijctye Suftänbe etjätyten.
Statüttictyet SBeife etjötylte id) itym am meiflen über mein

eigenes SSatetlanb, bie Sctyweij, unb pflegte mit nietyt

geringem Stolje ju betonen, baß auety wit Sctyweijet
Stepubtifoner jeien unb unS butety »iele Stütme jur greis
tyeit tyinbttrctygefämpjt tyatten. Dbfdjon er mir abet fidjts
liety mit oiefem Betgnügen unb oft mit Beifall jujutyöten
fetyien, fo ttyeilte et bod) ben teietyt »erjeitytictyen Stationats

ftolj affer Slmerifaner, unb obfctyon er ju jartfittylenb war,
um eS offen tyerauSjufagen ober gor geringji^öfeig oon

Suropa ober meinem eigenen engern Batetlanbe ju jptedjen,
fo teudjtete boety auS feinem ganjen SBefen baS Bewußts
fein unb bie angeborne Ueberjeugung tyeroor, baß fein
Sanb auf Srben aucty nur oon gerne in irgenb einer Bes

jietyung einen Betgteicty mit Slmerifa auStyalten fönne.

3«ty tyütete miety wotyl, 3tt,eiTel' 3U äußern — benn iety

tyätte bamatS gar feine.

Som Sole, fein ältefter Sotyn, war ein junget SJtann

oon »ielleictyt jweiunbjwanjig Satyten, lebtyaft, unb letbens

fdjaftlidj ben Betgnügungen bet Sugenb ergeben. 3<ty

glaube, eS ge(ang itym bisweilen, untet ben tönbttctyen

Sctyönen ben Sieganten ju fpielen. SBentgftenS moetyte et

gerne atS foldjet gelten, unb feinen Berfidjerungen unb

Srjätylungen nacty mußte jeine ©ewanbttyeit in allen Singen,
bie alS jur SJtobe getyörig betrachtet würben, einen gtäns

jenben Srjotg getyabt unb itym unter feinen SttterSgenoffen
einen Stamen unb gewaltigen Stejpeft »etjctyafft tyaben.

Som wat ein „guter Sauge." ©efällig, bienjtfertig unb

guttyerjig, im ©anjen mit gejunbem Betjtanbe begabt,
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Essen an einem prasselnden Kaminfeuer faßen und eine

Pfeife vortrefflichen Lynchburger Tabak schmauchten, ließ

er sich sür sein Leben gern allerlei über Europa,
europäische Sitten, Gebräuche und politische Zustände erzählen.
Natürlicher Weise erzählte ich ihm am meisten über mein

eigenes Vaterland, die Schweiz, und pflegte mit nicht

geringem Stolze zu betonen, daß auch wir Schweizer
Republikaner seien und uns durch viele Stürme zur Freiheit

hindurchgekämpft hätten. Obschon er mir aber sichtlich

mit vielem Vergnügen und oft mit Beifall zuzuhören

schien, so theilte er doch den leicht verzeihlichen Nationalstolz

aller Amerikaner, und obschon er zu zartfühlend war,
um es offen herauszusagen oder gar geringschätzig von

Europa oder meinem eigenen engern Vaterlande zu sprechen,

so leuchtete doch aus seinem ganzen Wesen das Bewußtsein

und die cmgeborne Ueberzeugung hervor, daß kein

Land auf Erden auch nur von Ferne in irgend einer

Beziehung einen Vergleich mit Amerika aushalten könne.

Ich hütete mich wohl, Zweifel zu äußern — denn ich

hatte damals gar keine.

Tom Cole, sein ältester Sohn, war ein junger Mann
von vielleicht zweiundzwanzig Jahren, lebhaft, und

leidenschaftlich den Vergnügungen der Jugend ergeben. Ich
glaube, es gelang ihm bisweilen, unter den ländlichen

Schönen den Eleganten zu spielen. Wenigstens mochte er

gerne als solcher gelten, und seinen Versicherungen und

Erzählungen nach mußte seine Gewandtheit in allen Dingen,
die als zur Mode gehörig betrachtet wurden, einen

glänzenden Erfolg gehabt und ihm unter feinen Altersgenossen
einen Namen und gewaltigen Respekt verschafft haben.
Tom war ein „guter Junge." Gefällig, dienstfertig und

gutherzig, im Ganzen mit gesundem Verstände begabt,
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fetyien er mir atlerbingS einige Sigenfctyaften ju befifeen,

bie ityn beliebt madjen fonnten. StictytSbeftoweniger fam

et mir, wenn er oon feinen Stfotgen im gefettjctyafttictyen

Seben fptad), beinatye etwaS fleinlicty unb gedentyaft oor.

Siefe Stfolge jctyien er, wie aucty jein gonjeS SBejen eS

oerfünbete, tyauptjäctyticty auf äußern Sctyetn ju bauen.

SJtoben unb SJtobegejpräctye, eine jterliety gefnüpfte ßatSs

btttbe, Bomutaben unb wotylttectyenbe Sffenjen, jiettictye

Sleibung, nidjtSfagenbeS SiebeSgejetywäfe, Sdjetje unb

Sdjädereien waren bie SBaffen, bie er in'S gelb fütyrte.

Saß er audj mitunter wtfeig fein fonnte, will iety nietyt

gerabeju befrieden, ©eift tyätte et wenig, unb übettyaupt

fein Betlangen unb noety oiel weniger baS Bewußtjein
ober Betftänbniß einer työtyern, ebtetn Beftimmung, atS im

bfoßen ©enüffe unb in bloßer müßiget Untettyattung ju
fudjen ift. UebrigenS fetylte eS itym nietyt on Stnlagen,
bie einer työtyern Stusbilbung unb Betwetttyung fätyig ges

wejen waten. Sbenjo tyätte er bunfle ©efütyte unb Bes

griffe oon Stectyt unb Untedjt, jo ungefätyr, waS man

gemeiniglid) ein „guteS ßerj" nennt. Slttein jein gtatters
ftnn fieß ityn nie ju tieferm Senfen fommen. St war
obetpetytiety. SBaS ityn aber überall wotylgetitten maetyte,

wat feine ftetS gute Saune, ein gewiffeS SBotytwotten

gegen 3ebermann, unb jein frötylictyeS SBejen, baS itym

angeboten wat. Saneben war er burctyauS nietyt oers

weietylietyt, unb obfctyon er alle jctywere Slrbeit lieber oon
Sflaoen »errietyten ließ alS jetbjt ©anb anjutegen, jo war
er boety abgetyörtet, trofe affer Strapafeen ein unermübfictyer

Säger, ein guter Sctyüfee unb unerfetyrodenet Steiter. Sluf
ben SagbauSftügen, bie wir wätyrenb meineS SlufenttyalteS

auf ber Bffanjung beinatye täglidj madjten, oerftanb er
eS raeifterlidj, feine ©ajtfteunbfdjaft auf gtänjenbe SBeife
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schien er mir allerdings einige Eigenschaften zu besitzen,

die ihn beliebt machen konnten. Nichtsdestoweniger kam

er mir, wenn er von feinen Erfolgen im gesellschaftlichen

Leben sprach, beinahe etwas kleinlich und geckenhaft vor.
Diese Erfolge schien er, wie auch sein ganzes Wesen es

verkündete, hauptsächlich auf äußern Schein zu bauen.

Moden und Modegespräche, eine zierlich geknüpfte

Halsbinde, Pommaden und wohlriechende Essenzen, zierliche

Kleidung, nichtssagendes Liebesgeschwätz, Scherze und

Schäckereien waren die Waffen, die er in's Feld führte.

Daß er auch mitunter witzig sein konnte, will ich nicht

geradezu bestreiten. Geist hatte er wenig, und überhaupt
kein Verlangen und noch viel weniger das Bewußtsein
oder Verständniß einer höhern, edlern Bestimmung, als im

bloßen Genusse und in bloßer müßiger Unterhaltung zn

suchen ist. Uebrigens fehlte es ihm nicht an Anlagen,
die einer höhern Ausbildung und Verwerthung fähig
gewesen wären. Ebenso hatte er dunkle Gefühle und

Begriffe von Recht und Unrecht, so ungefähr, was man

gemeiniglich ein „gutes Herz" nennt. Allein sein Flatter-
finn ließ ihn nie zu tieferm Denken kommen. Er war
oberflächlich. Was ihn aber überall wohlgelitten machte,

war seine stets gute Laune, ein gewisses Wohlwollen

gegen Jedermann, und sein fröhliches Wesen, das ihm
angeboren war. Daneben war er durchaus nicht
verweichlicht, und obschon er alle schwere Arbeit lieber von
Sklaven verrichten ließ als selbst Hand anzulegen, so war
er doch abgehärtet, trotz aller Strapatzen ein unermüdlicher

Jäger, ein guter Schütze und unerschrockener Reiter. Auf
den Jagdausflügen, die wir während meines Aufenthaltes
auf der Pflanzung beinahe täglich machten, verstand er
es meisterlich, seine Gastfreundschaft auf glänzende Weise
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an ben Sag ju legen, inbent er mir ftetS bie beften,

betyaglictyften ©elegentyeiten jum Setyuß auf wifbe Snten
unb ©änfe »etfdjaffte unb erft bann felbft fdjoß, nadjbem
beibe Saufe meiner Soppelflinte entfaben waren. Sein
leidjter Stitt oetmteb aucty baS getingfte ©etäujcty, unb

fein brectyenber 3*"^ ober rajdjetnbeS Saub oertietty bem

©ewilbe bie natyenbe ©efatyt. Uebet bie nut bünne SiSs

ftüfte eineS Baetye3 glitt er fo leietyt wie ein Baff, wät):
renb iety oft buretybraety unb biS über bie Snie in'S SBajs

jer janf. Begreiffidjer SBeife waren nacty einem folctyen

Slbenteuer ein praffelnbeS Saminfeuer, jowie trodene Stets

ber, bie er auS jeiner eigenen ©arberobe tyerbeifctyaffen

ließ, fetyr wifffommen unb wir fießen unS bann baS mits

gebrachte ©ewitb, baS fogleid) jum Staetytefjen jubereitet

würbe, oortrefflicty fetymeden.

Dbfctyon iety »on bem wadern SJtajor Sole unb jeinem

Sotyne mit affer Stufmerfjamfeit unb watyrer ßerjtictyfeit
betyanbelt würbe, fo litt eS miety boety nietyt tange bei

itynen, ba iety baS Bebütfniß fütytte, mit batb wieber
einen SBirfungSfreiS ju oerfctyaffen. Bei bem gemäetylietyen

Bftanjetteben, baS fiety tyier Sag für Sag abwidefte,
fonnte iety nietyt etwatten, batb mein S'el ju etteictyen

ober aucty nut Stadjrietyten einjujietyen. Unb ba, wie be:

merft, SJtajor Sofe weber grau nodj Sodjter befaß, unB
feine weiblidjen Berwanbten bei fiety tyätte, jo fam aucty

työctyjt Jetten ©ejettjctyaft in'S ßauS, unb eS jeigte fiety

tyier feiten ©elegentyeit, BieleS über bie eigentlichen jociaten
Sujtänbe ber SBeißen ju beobaetyten unb ju erfatyren.

Sd) fagte batyer meinen SBirttyen ein tyetjtidjeS Sebes

Wotyt unb wanbte mid) wiebet bent St. Stoub ju, wo
iety ein regeS Seben fanb. Bon allen Seiten famen
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an den Tag zu legen, indem er mir stets die besten,

behaglichsten Gelegenheiten zum Schuß auf wilde Enten
und Gänse verschaffte und erst dann selbst schoß, nachdem

beide Läufe meiner Doppelflinte entladen waren. Sein
leichter Tritt vermied auch das geringste Geräusch, und
kein brechender Zweig oder raschelndes Laub verrieth dem

Gewilde die nahende Gefahr. Ueber die nur dünne

Eiskruste eines Baches glitt er so leicht wie ein Ball, während

ich oft durchbrach und bis über die Knie in's Wasser

sank. Begreiflicher Weise waren nach einem solchen

Abenteuer ein prasselndes Kaminfeuer, sowie trockene Kleider,

die er aus seiner eigenen Garderobe herbeischaffen

ließ, sehr willkommen und wir ließen uns dann das

mitgebrachte Gewild, das fogleich zum Nachtessen zubereitet

wurde, vortrefflich schmecken.

Obschon ich von dem wackern Major Cole und seinem

Sohne mit aller Aufmerksamkeit und wahrer Herzlichkeit

behandelt wurde, so litt es mich doch nicht lange bei

ihnen, da ich das Bedürfniß fühlte, mir bald wieder
einen Wirkungskreis zu verschaffen. Bei dem gemächlichen

Pflanzerleben, das sich hier Tag für Tag abwickelte,
konnte ich nicht erwarten, bald mein Ziel zu erreichen
oder auch nur Nachrichten einzuziehen. Und da, wie
bemerkt, Major Cole weder Frau noch Tochter besaß, und
keine weiblichen Verwandten bei sich hatte, so kam auch

höchst selten Gesellschaft in's Haus, und es zeigte sich

hier selten Gelegenheit, Vieles über die eigentlichen socialen

Zustände der Weißen zu beobachten und zu erfahren.

Ich sagte daher meinen Wirthen ein herzliches Lebewohl

und wandte mich wieder dem St. Cloud zu, wo
ich ein reges Leben fand. Von allen Seiten kamen
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Bflanjer tyerbei, um baS Sampfjctyiff ju jetyen, benn eS

war etwaS UnertyötteS, baß ein fotctyeS in biefe ©egenb

gefommen wat, unb Biefe tyattett ityt Sebtage noety feineS

gejetyen. Sie meijten Sßflanjer faujten jugteicty Borrättye
ein, wetetye ju beifpieffoS billigen greifen toSgejctylagen

würben unb bennoety bem Sapitän unb granf einen nants

tyaften ©ewinn einbrachten. So j. B. würbe baS goß
SJietyf »on 200 Bfunb ©ewidjt um fünf SoffarS. üer=

lauft, wätyrenb für baS nämtietye Duantum im näctyften

Stöbtctyen aetyt btS jetyn SoffatS bejatytt würben. Sie
meiften biefer Seute waren jetyr artig unb freunblid) ges

finnt unb gaben {einerlei Strgwotyn ju erlernten. Stugens

fdjeinltcty lebte man tyiet ferne »on ber SBelt, unb nut
SBenige oon benen, bie wir fatyen, fetyienen je weit weg
oon ityret ©eimatty gefommen ju fein. Sebetmann fetyien

aber eine überaus günftige SJteinung »on jicty ju tyaben

unb mit einer gewiffen eiferjüctytigen Bompofttät aufjus
treten, welctyer man eS fetyt batb anjetyen fonnte, baß fie

ein nationaler Styataftetjug war. Saß berfelben ein ftols
jeS Bewußtjetn eigenen SBerttyeS ju ©tunbe liegen mußte,

war offenbar, unb obfctyon eS bie guten Seute nietyt mit
lauter Stimme ptoffamirten, jo fetyienen fie boety mit

ityrem ganjen Stuftreten fagen ju wollen: „SBir alle jinb
geborene ©entfernen !" SaS muß iety aucty in ber Styat

geffetyen, bieje Seute tyatten ttofe ityteS etwa? pompöfen

SBefenS mit wenigen StuSnotymen bennoety etwaS greunbs
tictyeS unb 3d»orfommenbe3, baS itynen jetyr wotyt jtanb
unb baS jiemtidj ungünjtige Borurttjeit, baS mir jowotyl
SJtcSemote unb jeine Steitetjctyaar, atS bte Bewotyner beS

StäbtctyenS 3adjon eingeflößt tyatten, bebeutenb tyerabs

ftimmte unb einigermaßen wieber gut madjte.
Unter ben Biefen, welctye ben St. S(oub befuetyten,
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Pflanzer herbei, um das Dampfschiff zu sehen, denn es

war etwas Unerhörtes, daß ein solches in diese Gegend

gekommen war, und Viele hatten ihr Lebtage noch keines

gesehen. Die meisten Pflanzer kauften zugleich Vorräthe
ein, welche zu beispiellos billigen Preisen losgeschlagen

wurden und dennoch dem Kapitän und Frank einen

namhaften Gewinn einbrachten. So z. B. wurde das Faß

Mehl von 200 Pfund Gewicht um fünf Dollars
verkauft, während für das nämliche Quantum im nächsten

Städtchen acht bis zehn Dollars bezahlt wurden. Die
meisten dieser Leute waren sehr artig und freundlich
gesinnt und gaben keinerlei Argwohn zu erkenuen.

Augenscheinlich lebte man hier ferne von der Welt, und nur
Wenige von denen, die wir sahen, schienen je weit weg
von ihrer Heimath gekommen zn sein. Jedermann schien

aber eine überaus günstige Meinung von sich zu haben

und mit einer gewissen eifersüchtigen Pomposität
aufzutreten, welcher man es sehr bald ansehen konnte, daß sie

ein nationaler Charakterzug war. Daß derselben ein stolzes

Bewußtsein eigenen Werthes zu Grunde liegen mußte,

war offenbar, und obschon es die guten Leute nicht mit
lauter Stimme proklamirten, so schienen ste doch mit

ihrem ganzen Auftreten sagen zu wollen: „Wir alle sind

geborene Gentlemen!" Das muß ich auch in der That
gestehen, diese Leute hatten trotz ihres etwas pompösen

Wesens mit wenigen Ausnahmen dennoch etwas Freundliches

und Zuvorkommendes, das ihnen sehr wohl stand

und das ziemlich ungünstige Vorurtheil, das mir sowohl
McLemore und seine Reiterschaar, als die Bewohner des

Städtchens Jackson eingeflößt hatten, bedeutend

herabstimmte und einigermaßen wieder gut machte.

Unter den Vielen, welche den St. Cloud besuchten,
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befanb ftety aucty ein alter, noety fetyr rüftiger unb lebtyafter

Bftanjer, ber, atS ityra granf fagte: tcty „fönne auf bem

Sfaoier fpiefen", miety fogleicty einfub, ityn auf feiner

Sßffanjung ju befuetyen. Siefe Sintabung natym iety rait

Bergnügen an, inbem bie Slrt unb SBeife, wie fie »ecans

faßt worben war, mir ßoffnung gab, in gebilbete ©efetts

fctyaftSfreife ju fommen, wo iety oietteictyt über bte ©rüns

bung eineS SBirfungSfreifeS einige SluSfunft ertyalten fonnte.
Stactybem batyer Squire Boiler-— fo tyieß mein neuer

greunb — feine Sinfäufe bewerfftettigt unb jur Slbliefes

rung ber getauften ©egenftänbe Slnweijung gegeben tyätte,

bejtieg er jein Bferb, baS an einer nidjt weit oom Ufer
ftetyenben Sidje angebunben war, unb idj begleitete ityn

ju guße, ba unS natürltcty auf bem St. Sloub feine

Bferbe ju ©ebote ftanben. gteilicty tyätte mir Squire
Botter in fetyr freunbfictyer SBeife angeboten, am näctyften

Sage ein tyfetb jum SanbungSptafee ju jctyiden; allein
iety war beS müßigen SebenS an Borb beS SampfjctyiffeS

fo überbrüffig, baß iety eS oorjog, fogleid) unb ju guße

ju getyen, obfctyon iety mir jetyt gut auSmalen fonnte, baß

id), meine auf einige Sage bereetyneten Steiber unb SBäfdje

in einem atten, noety oon einer Sante in Bern tyerrütyrens
ben großen geftidten Steifefad in ber ßanb tragenb unb
neben bem ftattlictyen unb eben fo ftattlid) berittenen

Squire ju guß marfctyirenb, wotyt feinen attju würbigen
obet Stefpeft einpößenben Slnblid gewätyten würbe. SaS
beirrte miety aber wenig. UebrigenS War Squire Botter
artig unb rüdfictytSoott genug, mir auS freien Stüden
ben großen Steijefad abjunetymen uub an ben Sattetfnopf

ju tyängen. Slucty mäßigte et ben Sctyritt feineS BferbeS,

jo baß iety im gewötynfictyen Spojiertempo mit itym Sctyritt
tyalten fonnte. SS war gegen Snbe Sanuar; allein mit

Sent. Safäeitbuci. 1869. 15
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befand sich auch ein alter, noch sehr rüstiger und lebhafter
Pflanzer, der, als ihm Frank sagte: ich „könne auf dem

Klavier spielen", mich sogleich einlud, ihn auf seiner

Pflanzung zu besuchen. Diese Einladung nahm ich mit
Vergnügen an, indem die Art und Weise, wie sie veranlaßt

worden war, mir Hoffnung gab, in gebildete
Gesellschaftskreise zu kommen, wo ich vielleicht über die Gründung

eines Wirkungskreises einige Auskunft erhalten könnte.

Nachdem daher Squire Potter-— fo hieß mein neuer

Freund — feine Einkäufe bewerkstelligt und zur Ablieferung

der gekauften Gegenstände Anweisung gegeben hatte,
bestieg er sein Pferd, das an einer nicht weit vom Ufer
stehenden Eiche angebunden war, und ich begleitete ihn

zu Fuße, da uns natürlich auf dem St. Cloud keine

Pferde zu Gebote standen. Freilich hatte mir Squire
Potter in sehr freundlicher Weise angeboten, am nächsten

Tage ein Pferd zum Landungsplatze zu schicken; allein
ich war des müßigen Lebens an Bord des Dampfschiffes
so überdrüssig, daß ich es vorzog, sogleich und zu Fuße

zu gehen, obschon ich mir sehr gut ausmalen konnte, daß

ich, meine auf einige Tage berechneten Kleider und Wäsche

in einem alten, noch von einer Tante in Bern herrührenden

großen gestickten Reifesack in der Hand tragend und
neben dem stattlichen und eben so stattlich berittenen

Sqnire zu Fuß marschirend, wohl keinen allzu würdigen
oder Respekt einflößenden Anblick gewähren würde. Das
beirrte mich aber wenig. Uebrigens war Squire Potter
artig und rücksichtsvoll genug, mir aus freien Stücken

den großen Reisesack abzunehmen und an den Sattelknopf
zu hängen. Auch mäßigte er den Schritt seines Pferdes,
so daß ich im gewöhnlichen Spaziertempo mit ihm Schritt
halten konnte. Es war gegen Ende Januar; allein mit

Bern. Taschenbuch. >8ö!>. l5
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SluSnatyme ber fatyten SJtaiSs unb Baumwollenfetber fonnte

td) faum eine Spur oon SBinter entbeden, benn nur tyier

unb ba fat) man einen ber Blätter beraubten Baum,
wätyrenb fonft ringS im SBalbe beinatye SllleS grün wat.
SBir gingen ungefätyr jwei ober brei SJteiten weit burdj
bie gtußsStieberung ober bottom, bie beinatye überalf mit
SBalb bewadjfen war. Ser Boben war janbig, aber ntct)*

metyr gefroren. Beinatye überalt faty man immergrüne
Ströudjer unb Stanfengewödjfe, eine SJtenge tyodjgewactyfenet

Stectypatmen, bie fiety mit ityten tottyen Beeren ganj tyübfcty

auSnatyinen; eine Strt Bibeln, oiele Sidjen unb an tiefer
gelegenen Steffen, wo nodj oon ber tefeten Ueberfdjwems

mung tyer große Sadjen ftetyenben SBafferS geblieben waren,
tyotye, fdjtanfe Sppreffen, beren SBurjefn auS bem SBaffet

emponagten unb oft metytete guß übet bemjefben jicty jum
Stamme eeteinigten. ©ier unb ba waren ganje Streden
mit fed)3 bis jwanjig guß tyotyem, nodj ganj grünem
©erötyrictyt bewactyjen; riejengroße Baumjtämme tagen mos
bernb unb oon bietytem Sttouctywetf überwuetyert am Bos
ben, unb bie ganje Sanbjctyaft trug ben Styataftet einer

feuetyten, jumpftgen unb gieber erjeugenben ©egenb an

ftdj. SJtit einem SJtale abet työrte bieß auf, ber SBeg

fütyrte eine furje Strede tyügefan unb bie Begetation natym
einen anbern Styarafter an. SS würbe mir orbentlicty

leietyt ju SJtttttye, auS biefer Stiebetung tyerauS ju fommen,
in wetdjer man unwillfürtid) oon einem gewiffen ©efütyte

ber Beflemmung niebergebrüdt würbe, unb idj attymete

wiebet frifdj auf. SBir famen balb au3 bem SBalbe

tyerauS in'S greie, unb erreichten enblid) auf ber nun
an beiben Seiten oon Umjäunungen eingefaßten, aber

tyerjticty fctylectyten unb fottyigen Straße Squire Rottet'S
Bflanjung.

— 226 —

Ausnahme der kahlen Mais- und Baumwollenfelder konnte

ich kaum eine Spur von Winter entdecken, denn nur hier
und da sah man einen der Blätter beraubten Baum,
während sonst rings im Walde beinahe Alles grün war.
Wir gingen ungefähr zwei oder drei Meilen weit durch

die Fluß-Niederung oder bottom, die beinahe überall mit
Wald bewachsen war. Der Boden war fandig, aber nicht

mehr gefroren. Beinahe überall sah man immergrüne
Sträucher und Rankengewächse, eine Menge hochgewachsener

Stechpalmen, die sich mit ihren rothen Beeren ganz hübsch

ausnahmen; eine Art Pappeln, viele Eichen und an tiefer
gelegenen Stellen, wo noch von der letzten Ueberschwem-

mung her große Lachen stehenden Wassers geblieben waren,
hohe, schlanke Cypressen, deren Wurzeln aus dem Wasser

emporragten und oft mehrere Fuß über demselben sich zum
Stamme vereinigten. Hier und da waren ganze Strecken

mit sechs bis zwanzig Fuß hohem, noch ganz grünem
Geröhricht bewachsen; riesengroße Baumstämme lagen
modernd und von dichtem Strauchwerk überwuchert am Boden,

und die ganze Landschaft trug den Charakter einer

feuchten, sumpfigen und Fieber erzeugenden Gegend an

sich. Mit einem Male aber hörte dieß auf, der Weg

führte eine kurze Strecke hügelan und die Vegetation nahm
einen andern Charakter an. Es wurde mir ordentlich

leicht zu Muthe, aus dieser Niederung heraus zu kommen,
in welcher man unwillkürlich von einem gewissen Gefühle
der Beklemmung niedergedrückt wurde, und ich athmete
wieder frisch auf. Wir kamen bald aus dem Walde

heraus in's Freie, und erreichten endlich auf der nun
an beiden Seiten von Umzäunungen eingefaßten, aber

herzlich schlechten und kothigen Straße Squire Potter's
Pflanzung.
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SJtein Begleiter ritt an ein natye am ßofttyor ftetyens

beS ©erüfte, baS auS einer quer über jwei aufredjtftetyens

ben, fectyS bis fieben guß tyotyen S3foften tyortjontat liegens
ben biden Stange beftanb, befeftigte ben Rüa,tt ait emm
bei oiefen in ber Stange angebractyten ©aden unb flieg
ab. SBir traten butdj baS Styot in ben ©ofraum ritt,
wo SJtr. Botter fogleicty einem anwefenben Steger ben Bes

fetyt gab, fein Bferb in ben Stall ju fütyren, unb einen

Stegerfnaben anwieS, meinen Steifefad inS ©auS ju bringen.
Sn einer offenen Beranbaty trafen wir eine Same,

beren Sitter man in Sutopa auf bteißig biS fünfunbbteißig
Satyte gejctyäfet tyaben wütbe, bie aber, wie idj nacty fetyon

gemaetyten Srfatyrungen annatym, faum fünfunbjwanjig
Satyre oft fein moetyte, waS fiety in ber Styat fpäter alS

rietytig erwieS. Uebertyaupt ttyut ein Suropäer, ber baS

Sllter einer amerifanijctyen Sante, unb ganj befonberS einer

Süblänberin, „fdjöfeen" Witt, fetyr wotyl baran, oon feiner
naety europäifetyem SJtaßftabe gemaetyten Sdjäfeung fünf,
ja etyer jetyn Satyre abjujietyen. Sdj tyielt bie genannte
Same beim erften Slnblid für Squire B°tfer'3 Sodjter;
er betetyrte mid) aber fofott eineS Beffetn, inbem er mir
biejetbe alS jeine grau »orfteltle. Bei biefem Slnlaffe
maetyte er bie Bewertung, baß iety ein Sctyweijer fei, waS

fie mit Bergnügen ju työren fetyien. Sie fragte miety, ob

iety je in Bera gewefen jei, unb alS tcty ityr mit gebütyrens

bem Setbjtgefütyt erwieberte, baß id) ein äctyter Berns

Burger fei, — in Bera geboren unb aufgewadjfen, fo

fetyien idj bereits in ityrer ©unft unb greunbfctyaft bebeus

tenbe gortfetyritte gemadjt ju tyaben. SS fiel mir babei

auf, baß fie ityren ©ematyt bebeutungSoott anbtidte. Stadj

Sifctye fütyrte mid) berfelbe wieber in bie Beranbaty tyinauS,

wo wir eine Bfeife fdjraaudjten. Staety einer SBeife fam
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Mein Begleiter ritt an ein nahe am Hofthor stehendes

Gerüste, das aus einer quer über zwei aufrechtstehenden,

sechs bis sieben Fuß hohen Pfosten horizontal liegenden

dicken Stange bestand, befestigte den Zügel an einem

der vielen in der Stange angebrachten Hacken und stieg

ab. Wir traten durch das Thor in den Hofraum ein,
wo Mr. Potter sogleich einem anwesenden Neger den Befehl

gab, sein Pferd in den Stall zu führen, und einen

Negerknaben anwies, meinen Reisesack ins Haus zu bringen.

In einer offenen Verandah trafen wir eine Dame,
deren Alter man in Europa auf dreißig bis fünfunddreißig
Jahre geschätzt haben würde, die aber, wie ich nach schon

gemachten Erfahrungen annahm, kaum fünfundzwanzig
Jahre alt sein mochte, was sich in der That später als

richtig erwies. Ueberhaupt thut ein Europäer, der das

Alter einer amerikanischen Dame, und ganz besonders einer

Südländerin, „schätzen" will, sehr wohl daran, von seiner

nach europäischem Maßstabe gemachten Schätzung fünf,
ja eher zehn Jahre abzuziehen. Ich hielt die genannte
Dame beim ersten Anblick für Squire Potter's Tochter;
er belehrte mich aber sofort eines Bessern, indem er mir
dieselbe als seine Frau vorstellte. Bei diesem Anlasse

machte er die Bemerkung, daß ich ein Schweizer sei, was

sie mit Vergnügen zu hören schien. Sie fragte mich, ob

ich je in Bern gewesen sei, und als ich ihr mit gebührendem

Selbstgefühl erwiederte, daß ich ein ächter Bern-

Burger sei, — in Bern geboren und aufgewachsen, so

schien ich bereits in ihrer Gunst und Freundschaft bedeutende

Fortschritte gemacht zu haben. Es fiel mir dabei

auf, daß fie ihren Gemahl bedeutungsvoll anblickte. Nach

Tische führte mich derselbe wieder in die Verandah hinaus,
wo wir eine Pfeife schmauchten. Nach einer Weile kam



— 228 —

aucty SJttS. B°tter, unb nun mußte idj berfelben oiefe

gtagen beantworten, bie fie übet bie Sctyweij unb ganj
befonbetS übet Betn an miety tictytete, wobei fie tyie unb
ba wiebet ityten ©eraatyt anbtidte unb ebenfalls oon betns

felben ätyntictye Blide ettyielt. Snbticty fagte fie mit, fie
fei eigentlicty aucty »on Betn, unb atS iety fie freubig ers

ftaunt anbltdte, fügte fie bei, fie fei ungefätyr oor jweis
tyunbert Satyten mit einer Solonie »Ott Bemern nad)

StorbsSoroltna auSgewanbert unb tyabe bafelbft SteusBera

gtünben tyeifen — b. ty. eigentlicty ityt Botfatyt. Sluf
mein Befragen antwortete fie, baß fie Senjeraan getyeißen

t)abe, abet fie glaube, fie tyätte oor jweityunbert Satyten

anbetS getyeißen, unb eS tyatten einige Seutjctye betyouptet,

baß ityt eigentlicher Stame nietyt gut beutjety, fonbetn Betnets

Sialeft gewefen fei, unb fo fei benn enblid) ber Stame

Senjeman gewotben. Stadjbem fie mir baS SBott Senfes

man auf ein Stüdctyen Babier gefetyrieben tyätte, rief idj
Jogleiety auS : „Senjeman ja, baS tyieß wotyt urjprüngs
liety Senjenmann; ntctyt watyr, SJtabame "

„3a, baS War e8 wirftiety — Senjenmann,
Sen — Jen — mann — baS wat eS," fagte SJttS.

Botter, inbem fie baS SBort metyreremate beutlidj auSs

fptacty.

„Slty, ba tyaben wit'S; wenn aber ber Stame Senfens

mann tyieß, fo tyieß er boety eigenttiety nidjt Senjenmann,
fonbern Segeffenmann, beren eS, wie iety gtaube,
in Bem gibt," — etffätte iety — „wenigftenS t)abe iety

ben Stamen fetyon getyört."

„Sptectyen Sie eS noety einmal auS" —bat SJtrS Botter.

„Segeffenmann" — wiebertyotte tcty.

„Siety, baS fann iety mein Sebtage nietyt auSfprectyen!"
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auch Mrs. Potter, und nun mußte ich derselben viele

Fragen beantworten, die sie über die Schweiz und ganz
besonders über Bern an mich richtete, wobei sie hie und

da wieder ihren Gemahl anblickte und ebenfalls von
demselben ähnliche Blicke erhielt. Endlich sagte sie mir, sie

fei eigentlich auch von Bern, und als ich sie freudig
erstaunt anblickte, fügte sie bei, sie fei ungefähr vor
zweihundert Jahren mit einer Kolonie von Bernern nach

Nord-Carolina ausgewandert und habe daselbst Neu-Bern

gründen helfen — d. h. eigentlich ihr Vorfahr. Auf
mein Befragen antwortete sie, daß sie Senseman geheißen

habe, aber sie glaube, sie hätte vor zweihundert Jahren
anders geheißen, und es hätten einige Deutsche behauptet,
daß ihr eigentlicher Name nicht gut deutsch, sondern Berner-
Dialekt gewesen sei, und so sei denn endlich der Name

Senseman geworden. Nachdem sie mir das Wort Senseman

auf ein Stückchen Papier geschrieben hatte, rief ich

fogleich aus: „Senseman? ja, das hieß wohl ursprünglich

Sensenmann; nicht wahr, Madame?"

„Ja, das war es wirklich — Sensenmann,
Sen — sen — mann — das war es," sagte Mrs.
Potter, indem sie das Wort mehreremale deutlich
aussprach.

„Ah, da haben wir's; wenn aber der Name Sensenmann

hieß, so hieß er doch eigentlich nicht Sensenmann,
sondern Segefsenmann, deren es, wie ich glaube,
in Bern gibt," — erklärte ich — „wenigstens habe ich

den Namen schon gehört."

„Sprechen Sie es noch einmal aus" —bat Mrs Potter.

„Segessenmann" — wiederholte ich.

„Ach, das kann ich mein Lebtage nicht aussprechen! "
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rief jie auS. „SBoiten Sie eS gefäCCtgft auf ein Stüds
etyen Bal>ier fctyretben "

Sety wifffatyrte.
„Sibfctyiffnmänn", würgte SJtrS. Botter tyerauS.

„Sesgefsfensmann" — oerbefferte idj.
„Stun" — meinte enblid) Squire B°tter — eS war

ein ©lud für miety, baß Sie nidjt jo tyießen, wie biejer

ßerr ba jagt, benn ba tyätte tcty lange baran tyerumjtottern

fönnen, bis iety eS tyerauSgebractyt tyätte. Samen lieben

bie Stotterer nietyt."

„Stuf alle gätte" — wagte iety ju jagen — „fctyeint

bie ©efatyr nietyt groß gewefen ju fein; benn SJtrS. Botter
tyat ja gtänjenb bewiejen, baß jie Styr watyreS Berbienjt
entbedt unb anetfannt tyat."

„SBie fo benn?" ftagten fowotyl Squire tyottet ali
feine grau im nämtidjen Slttyeinjuge.

„Sine SJtiß Senfeman" — erwieberte iety »erbtnbtidj
läctyetnb — „fonnte boety nut einen SJtann oon Bcrs
ft a n b *) tyeirattyen "

SiefeS Sontpliment wutbe alS baS aufgenommen,
waS eS witfliety war, nämlicty alS ein bloßer Sctyerj.
SJttS. B°tter täctyette unb ertöttyete jogar ein wenig, waS

fidj fogleicty auff (arte, inbem Squite Botter wie eine

Bombe plafeenb in ein tyomerifctyeS ©etöctytet auSbtadj unb,
trofebera feine grau unter Sactyen einen etwaS fdjwäctyfidjen

Betfudj ber Slbwetyr madjte, miety »erfietyette, biefe tyätte

itym fdjon oft baS nömtidje Somptiment gemadjt, unb er

t)abe fidj feit feiner Bertyeirattyung jeben Sag metyr unb

metyr oon ber SBatyrtyeit berfelben überjeugt.

*) SBortfpiel auf ben Stamen Senfeman, a man of sense
ein 3Konn oon SSerflanb.
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rief sie aus. „Wollen Sie es gefälligst auf ein Stückchen

Papier schreiben? "
Ich willfahrte.
„Sidschiss'nmänn", würgte Mrs. Potter heraus.

„Se-gef-sen-mann" — verbesserte ich.

„Nun" — meinte endlich Squire Potter — es war
ein Glück für mich, daß Sie nicht so hießen, wie dieser

Herr da sagt, denn da hätte ich lange daran herumstottern

können, bis ich es herausgebracht hätte. Damen lieben

die Stotterer nicht."
„Auf alle Fälle" — wagte ich zu sagen — „scheint

die Gefahr nicht groß gewesen zu sein; denn Mrs. Potter
hat ja glänzend bewiesen, daß sie Ihr wahres Verdienst
entdeckt und anerkannt hat."

„Wie so denn?" fragten sowohl Squire Potter als
seine Frau im nämlichen Athemzuge.

„Eine Miß Senseman" — erwiederte ich verbindlich

lächelnd — „konnte doch nur einen Mann von
Verstand*) Heirathen! "

Dieses Compliment wurde als das aufgenommen,
was es wirklich war, nämlich als ein bloßer Scherz.
Mrs. Potter lächelte und erröthete sogar ein wenig, was
stch fogleich aufklärte, indem Squire Potter wie eine

Bombe platzend in ein homerisches Gelächter ausbrach und,
trotzdem seine Frau unter Lachen einen etwas schwächlichen

Versuch der Abwehr machte, mich versicherte, diese hätte
ihm schon oft das nämliche Compliment gemacht, und er

habe stch seit seiner Verheirathung jeden Tag mehr und

mehr von der Wahrheit derselben überzeugt.

*) Wortspiel auf den Namen Senseman, s ras,u vi' seuss
ein Mann von Verstand.
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„SS fann nidjt »on ungefätyr fein, baß eine Same

oon bernerifctyer ßerfunft bie nämlictye Bemerfung gemadjt

tyat, bte Sie eben jefet maetyen; bie Berner gefallen mir,"
fügte er bei.

„Bompeß! " rief er nacty etnem Slugenblidc beS Sttffs
fctywetgenS plöfelicty in ben ßofraum tyinab.

Setfetbe faubere, pectyfctywarje Stegerfnabe, ber unS

bei Sifctye bebient tyätte, fam auS einem in bem großen

ßofraum ftetyenben ©ebäube tyerbeigeeilt. 3« feiner weis

ßen, um ßalS unb Seib gebunbenen baumwollenen Sdjürje
jdjien er oon boppeftem ©efetyäjtSeifer befeett ju fein; baS

Bewußtjein feiner Sauberfeit unb Stettigfeit gab itym SJtutty

unb Sictyertyeit.

„ßtetyer, Sßompep! " fagte Squire Rotier in befetytens

bem Sone, jeboety nietyt otyne SBotytwoffen.

Bompep trat biS auf jwei Sctyritte an feinen ßerrn
tyeran unb ftanb ba, etyrfur<ijt3ooll feiner Befetyle ges

wörtig.
„SBo bift bu oor jwei 3atyren mit beiner ßerrin

tyergefommen, Bompep "
Bompep'S Slugen teuetyteten.

„Bon Steu=Bern."

„Sltya" — baetyte id) — „ba ift noety ein Steus

Berner."
„Unb biefer ßerr ba" — betetyrte Squire Sßotter

feinen Sflaoen — „ift oon SlltsBew."
Bompep antwortete pftidjtgemöß: „3a, SJtaffa Sotyn,"

Slllein er maetyte baju große, oerwunberte Slugen, atS ob

et fagen wollte : „iety t)abe noety nie oon StltsBern getyört;
ift eS otettetctyt ba geflanben, wo jefet bei SteusBetn bie

Sannenwätber wactyjen "
Sety wollte midj eben ben oerfetyiebenffen SJtuttys
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„Es kann nicht von ungefähr fein, daß eine Dame

von bernerischer Herkunft die nämliche Bemerkung gemacht

hat, die Sie eben jetzt machen ; die Berner gefallen mir,"
fügte er bei.

„Pompey! " rief er nach einem Augenblicke des

Stillschweigens Plötzlich in den Hofranm hinab.
Derselbe saubere, pechschwarze Negerknabe, der uns

bei Tische bedient hatte, kam aus einem in dem großen

Hofraum stehenden Gebäude herbeigeeilt. In seiner weißen,

um Hals und Leib gebundenen baumwollenen Schürze

schien er von doppeltem Geschäftseifer beseelt zu sein; das

Bewußtsein seiner Sauberkeit und Nettigkeit gab ihm Muth
und Sicherheit.

„Hieher, Pompey! " sagte Squire Potter in befehlendem

Tone, jedoch nicht ohne Wohlwollen.
Pompey trat bis auf zwei Schritte an seinen Herrn

heran und stand da, ehrfurchtsvoll feiner Befehle
gewärtig.

„Wo bist du vor zwei Jahren mit deiner Herrin
hergekommen, Pompey? "

Pompey's Augen leuchteten.

„Von Neu-Bern."
„Aha" — dachte ich — „da ist noch ein Neu-

Berner."
„Und dieser Herr da" — belehrte Squire Potter

feinen Sklaven — „ist von Alt-Bern."
Pompey antwortete pflichtgemäß: „Ja, Mass« John,"

Allein er machte dazu große, verwunderte Augen, als ob

er sagen wollte: „ich habe noch nie von Alt-Bern gehört;
ist es vielleicht da gestanden, wo jetzt bei Neu-Bern die

Tannenwälder wachsen? "

Ich wollte mich eben den verschiedensten Muth-



— 231 —

maßungen tyingeben, ju welctyem Rwede idj wotyl biefem

fctywarjen SteusBerner »orgefteflt werben {ein möge, atS

Squire Botter, ber fid) in gutmüttytger SBeife an Bowpep'S

Berfegentyeit ju weiben fetyien, fortfutyr:
„Sie gamitie beiner ßerrtn unb »iefe anbere gamilien

»on SteusBern fommen urfprüngticty ebenfaUS auS Sltts

Bern, wo biefer ßerr tyerfömmt — bu mußt ityn gut
bebienen."

SS fetyien Borapep nadj unb nacty ein Sictyt aufjugetyen.
Sa er felbft »or faum jwei Satyren mit feiner ßerrin,
ityrer Sctywefter unb ityrem Bruber auS StorbsSarotina
nacty SBeffsSenneffee gefommen war, fo tyätte er fetyon einen

beuttietyern Begriff »on SBotynungSwectyjel, Steifen unb

fernen Säubern atS bie meiften anbern Steger, bie oft ityr

ganjeS Seben auf ber nämlictyen Bffattoung jubringen.
Unb befonberS bie tefeten SBorte: „Su mußt ityn gut
bebienen," mußten ityn oon ber Sogif ber ganjen Stebe

feineS ßerrn ooftfommen überjeugt tyaben, benn eS fetyien

nun auS feinem fdjwarjen, glönjenben ©efictyte ein ooffs

fommeneS Berftänbniß unb gänjtidje Befriedigung tyeroors

juteuetyteu.

„Yes, Massa John," fagte er rait pftictyteifriger Bes

geifterung, unb id) gtaubte wätyrenb ber wenigen Sage,
bie id) nod) bei Squire Botter jubraetyte, bie SBatyrnetys

mung ju raaetyen, baß miety S3ompep alS „ein SJtitglieb

feiner garailie" betradjte, inbem er mid) mit ber größten

Slufmerffarafeit bebiente. Sety bin jwar überjeugt, baß
eS ber befonbem ©rünbe, bie Squire Botter angegeben

tyätte, burctyauS nidjt beburfte, ura mir oon Seite Boms
pep'S Stufmerffamfeit unb Sienftwiffigfeit ju fictyern, ba

iety in ber golge biefe Sigenjctyaften wotyt bei ber SJtetyrs

jatyl ber Steger fanb, bie midj bebienten. Slttein biefe
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maßungen hingeben, zu welchem Zwecke ich wohl diesem

schwarzen Nen-Berner vorgestellt worden fein möge, als

Squire Potter, der fich in gutmüthiger Weife an Pompey's

Verlegenheit zu weiden schien, fortfuhr:
„Die Familie deiner Herrin und viele andere Familien

von Ren-Bern kommen ursprünglich ebenfalls aus Alt-
Bern, wo dieser Herr herkömmt — du mußt ihn gut
bedienen."

Es schien Pompey nach und nach ein Licht aufzugehen.
Da er selbst vor kaum zwei Jahren mit seiner Herrin,
ihrer Schwester und ihrem Bruder aus Nord-Carolina
nach West-Tennessee gekommen war, so hatte er schon einen

deutlichern Begriff von Wohnungswechsel, Reisen und

fernen Ländern als die meisten andern Neger, die oft ihr
ganzes Leben auf der nämlichen Pflanzung zubringen.
Und besonders die letzten Worte: „Du mußt ihn gut
bedienen," mußten ihn von der Logik der ganzen Rede

seines Herrn vollkommen überzeugt haben, denn es schien

nun aus seinem fchwarzen, glänzenden Gesichte ein

vollkommenes Verständniß und gänzliche Befriedigung
hervorzuleuchten.

«?ss, NS.S8S, ^lokn/ sagte er mit pflichteifriger
Begeisterung, und ich glaubte während der wenigen Tage,
die ich noch bei Squire Potter zubrachte, die Wahrnehmung

zu machen, daß mich Pompey als „ein Mitglied
seiner Familie" betrachte, indem er mich mit der größten

Aufmerksamkeit bediente. Ich bin zwar überzeugt, daß

es der besondern Gründe, die Squire Potter angegeben

hatte, durchaus nicht bedurfte, um mir von Seite Pompey's

Aufmerksamkeit und Dienstwilligkeit zu sichern, da

ich in der Folge diese Eigenschaften wohl bei der Mehrzahl

der Neger fand, die mich bedienten. Allein diese
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Slntyöngttdjfeit, biefe unterwürfige, etyrfurdjtS»offe, befdjeis

bene, jattfütylenbe Betttaulictyfeit, biefeS Singetyen auf meine

SlnfctyauungSweife unb Srtattyen metner leifejten SBünfetye,

biejeS mit eigentlicher Begabung in Scene gefefete Bes

ftteben, mein Safetn, fo oiet an itym tag, gtüdlicty
unb betyagltdj ju madjen — fonnte nut in bem 23ewußts

fein feine ©tunblage tyaben, baß er oerpffietytet fei, feinem

ßerrtt unb beffen gamitie, fowie atten, bie berfelben natye

ftanben, feine beften Sienfte ju weityen. SiefeS Bewußts

jein war feine Srjietyung unb fein ganjeS SBiffen unb
einer ber wenigen Begriffe, bie itym beigebtaetyt worben

waten; eS wat fo alt wie feine Stinnetung unb baS Bes

wußtfetn feinet Sriftenj. ®ie Sflaoen teidjer gamilien
wußten in ber Bebtenung ber ©äffe ityter ßerren einen

fetyr feinen Unterfctyieb ju maetyen. ©egen atte työflidj,
tyatten fie fetyr batb tyerauS, wer bei ityren ßerren unb
ben SJtitgliebern bet gamitie in befonbetet ©unft ftanb,
unb ityr Sifer gegen biefelben rietytete jicty gewötynlicty nacty

biefem SJtaßftabe. gteitiety fiel bei oielen Stegern ein reidjs

ttdjeS unb mit ©üte gefpenbeteS Srinfgelb fetywer in bte

SBaagjctyale. Saß Bompep feinen ©ebanfen an eine Bes

totynung ober ein ©efetyenf »on meiner Seite getyabt tyabe,

möctyte iety burctyauS nietyt betyaupten, benn wo wäre ber

Steger ju fittben gewejen, ber oot bem Stiege in bet gas
mitie eineS BflanjerS ben Sienjt oerrietytet unb nietyt oon
©äften ©etbgefctyenfe befommen unb auety erwartet tyätte?
SBenn Bompep aucty oon meinet Seite joletye Srwartttngen
tyegte, jo täufetyte er jicty altetbingS nietyt; attetn iety bin
noety auf ben tyeutigen Sag baoon überjeugt, baß feiner

©anblungSweije nietyt bloß etgennüfeige Beweggtünbe

untetlagen, jonbern baß bie im Süben eintyeimijctye ©afts
freunbfctyaft, bte ftety in ben nun entfetywunbenen Seiten
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Anhänglichkeit, diese unterwürfige, ehrfurchtsvolle, bescheidene,

zartfühlende Vertraulichkeit, dieses Eingehen auf meine

Anschauungsweise und Errathen meiner leisesten Wünsche,

diefes mit eigentlicher Begabung in Scene gesetzte

Bestreben, mein Dasein, fo viel an ihm lag, glücklich
und behaglich zu machen — konnte nur in dem Bewußtsein

seine Grundlage haben, daß er verpflichtet sei, seinem

Herrn und dessen Familie, sowie allen, die derselben nahe

standen, feine besten Dienste zu weihen. Dieses Bewußtsein

war seine Erziehung und sein ganzes Wissen und
einer der wenigen Begriffe, die ihm beigebracht worden

waren; es war so alt wie seine Erinnerung und das

Bewußtsein seiner Existenz. Die Sklaven reicher Familien
wußten in der Bedienung der Gäste ihrer Herren einen

sehr feinen Unterschied zu machen. Gegen alle höflich,

hatten sie sehr bald heraus, wer bei ihren Herren und
den Mitgliedern der Familie in besonderer Gunst stand,
und ihr Eifer gegen dieselben richtete sich gewöhnlich nach

diesem Maßstabe. Freilich fiel bei vielen Negern ein

reichliches und mit Güte gespendetes Trinkgeld schwer in die

Waagschale. Daß Pompey keinen Gedanken an eine

Belohnung oder ein Geschenk von meiner Seite gehabt habe,

möchte ich durchaus nicht behaupten, denn wo wäre der

Neger zu finden gewesen, der vor dem Kriege in der

Familie eines Pflanzers den Dienst verrichtet und nicht von
Gästen Geldgeschenke bekommen und auch erwartet hätte?
Wenn Pompey auch von meiner Seite solche Erwartnngen
hegte, fo täuschte er stch allerdings nicht; allein ich bin

noch auf den heutigen Tag davon überzeugt, daß feiner

Handlungsweise nicht bloß eigennützige Beweggründe

unterlagen, sondern daß die im Süden einheimische

Gastfreundschaft, die sich in den nun entschwundenen Zeiten
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feiner Blüttye »on ber tyerrfdjenben Stoffe aucty auf bie

Seibeigenen übertrug unb ein Styeil ityret Stimmung unb

SebenSanfictyten würbe, fidj audj bei Bompep geltenb ges

mactyt unb butety bie SBeifung feineS ßettn nur eine be:

fttmrate Stidjtung ertyalten l)abe. Solctye unbefangene,
befctyeibene unb ItebenSwürbtge Sienjtfertigfeit, wetdjer
atte 3ubringltctyfeit fremb ift, fann nidjt auf bem Boben
bloßen SigennufeeS unb bloßen Beteetynung gebeityen.

Bompep befaß ttofe jeineS jugenbtictyen SfltetS jctyon

eine gewiffe SBürbe beS BenetyraettS, bie er jebenfatlS oon
feinem ßerrn angenommen tyätte unb bie bei unS atS

ein entfpreetyenber ©rab gejeffjdjafttictyer Bilbung tyätte

gelten unb oietteidjt jogat jeinen ftaffen SJtangef an Sennts

nifjen auf einige 3eit oerbeden ober wenigftenS oers

geffen laffen fönnen. Sa wat nidjtS UnbetyülfltctyeS an

itym; SllleS, waS et ttyat, »etridjtete er mit einer Statürs

lidjfeit unb naiöen Stnmutty, ura bie ityn raanetyet fteife

Stabtjunge tyätte beneiben mögen. Seine Sntetttgenj unb
alle jeine übrigen Botjüge erwedten aber in mir nur ttaus
tige ©ebanfen, „SBie?" — jagte iety ju mit fetbft, —
muß benn ein fo begabter SJtenfdj auf ewig baju »erbammt

fein, feinen eigenen SBitlen bemjenigen Stnberer aufjus
opfern " Sd) lann nietyt läugnen, baß iety oft, wötyienb

er mir SlbenbS beim SfuSfleiben unb SJtotgenS beim Stufs

ftetyen unb Slnfteibcn alle jene jwat geringfügigen, faum

erwätynenSwerttyen, allein jum Somfort työctyftwictytigen

Sienftleijtungen in feiner freunbfidjen unb ftumm juoors
fommenben SBeije anbot unb in työdjft gewanbtec unb

wotytttyuenber SBetfe oerrietytete, miety mit itym in ein ©es

fpräety einließ unb ftetS an feinem muntern, lebtyaften,
aber feineSwegS jubringlietyen SBejen, in welctyem fiety ttofe

tiefer, ja entjefelictyer Unwifjentyeit in aller Senntniß, bie
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seiner Blüthe von der herrschenden Klasse auch auf die

Leibeigenen übertrug und ein Theil ihrer Stimmung und

Lebensansichten wurde, sich auch bei Pompey geltend
gemacht und dnrch die Weisung seines Herrn nur eine

bestimmte Richtung erhalten habe. Solche unbefangene,
bescheidene und liebenswürdige Dienstfertigkeit, welcher
alle Zudringlichkeit fremd ist, kann nicht auf dem Boden
bloßen Eigennutzes und bloßen Berechnung gedeihen.

Pompey besaß trotz seines jugendlichen Alters schon

eine gewisse Würde des Benehmens, die er jedenfalls von
seinem Herrn angenommen hatte und die bei uns als
ein entsprechender Grad gesellschaftlicher Bildung hätte

gelten und vielleicht sogar seinen krassen Mangel an Kenntnissen

auf einige Zeit verdecken oder wenigstens
vergessen lassen können. Da war nichts Unbehülfliches an

ihm; Alles, was er that, verrichtete er mit einer Natürlichkeit

und naiven Anmuth, um die ihn mancher steife

Stadtjunge hätte beneiden mögen. Seine Intelligenz und
alle seine übrigen Vorzüge erweckten aber in mir mir traurige

Gedanken, „Wie?" — sagte ich zu mir selbst, —
muß denn ein so begabter Mensch auf ewig dazu verdammt

sein, seinen eigenen Willen demjenigen Anderer aufzuopfern

" Ich kann nicht läugnen, daß ich oft, während

er mir Abends beim Auskleiden und Morgens beim

Aufstehen und Ankleiden alle jene zwar geringfügigen, kaum

erwähnenswerthen, allein zum Comfort höchstwichtigen

Dienstleistungen in seiner freundlichen und stumm
zuvorkommenden Weise anbot und in höchst gewandter und

wohlthuender Weise verrichtete, mich mit ihm in ein

Gespräch einließ und stets an seinem muntern, lebhaften,
aber keineswegs zudringlichen Wesen, in welchem sich trotz

tiefer, ja entsetzlicher Unwissenheit in aller Kenntniß, die
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fidj ber menfctytictye ©eift aneignen fann, boety unjätyltge
Sictytblifee unoerfennbarer Satettigenj unb fctynetter gafs
fungSfraft »erriettyen, fowotyl meine gteube tyätte alS aucty

— über feine augenfctyeinlietye geiftige Bernactyfäßigung
trauerte.

3n Squire Botter'3 gamilie fonnte iety in fetyr wotyls

ttyuenbem ©egenfafee ju ben unterbrüdten Sflaoen SJtcSes

more'S uttb ber niebrigen unb geraeinen Seroilität Suff'3
im ©afttyaufe ju 3adfon nietytS watyrnetymen, baS meinem

ganjen SBejen wiberticty war, atS eben bie überalt unter

Stegern fiety beraerfbar mactyenbe grenjenlofe Unwiffentyeit
unb ben gänjtictyen SJtängel an Sdjulbilbung, waS ftets
liety genug war. Bompep würbe mir ju einem eigenen

SppuS wotylgearteter unb wotytgejogener Stegetffaoen unb

wirb mir ftetS in angenetymem Slnbenfen bleiben.
SBie iety mit Squire Botter unb feiner grau auf bets

nerifetye Bettyältniffe ju jptedjen fam, weiß id) nidjt metyr

ju jagen; genug, nad) ber Sntbedung, baß SJtrS. Botter
urjprünglid) auS bera Sauton Bern flamme, war eS natürs

tid); unb jo natym einmal baS ©efprädj eine foldje SBens

bung, baß id) midj »eratttaßt faty, über Rünfte, Bürgers
unb Stubengüter unb brgt. ju jpreetyen. Siefe Singe
waren itynen aber bötymijctye Sörfer unb alS iety ben urs

jprüngtictyen Begriff beS SBorteS „3u«ft" Kar geraaetyt ju
tyaben glaubte, fo fonnten jie nietyt begreifen, baß iety ber

„3unft ber SJtefeger" attgetyören fönne, otyne baß iety ober

mein Bater felbft SJtefeger feien. Unb atS iety bett guten
Seuten »erfietyerte, baß bei unS »ottftänbige ©ewerbefreityeit

tyerrjdje, fonnten jie wieber nidjt begreifen, warum benn bie

3ünfte nodj fortbeftetyen, beren Rwed itynen nun ganj
oertoren gegangen ju fein fdjien. SaS einjige, baS

ityien Begriffen nietyt wiberjptacty, waren bie Strmengüter
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sich der menschliche Geist aneignen kann, doch unzählige

Lichtblitze unverkennbarer Intelligenz und schneller

Fassungskraft verriethen, sowohl meine Freude hatte als auch

— über seine augenscheinliche geistige Vernachlässigung
trauerte.

In Squire Potter's Familie konnte ich in sehr

wohlthuendem Gegensatze zu den unterdrückten Sklaven
McLemore's und der niedrigen und gemeinen Servilität Cuff's
im Gasthause zu Jackson nichts wahrnehmen, das meinem

ganzen Wesen widerlich war, als eben die überall unter

Negern sich bemerkbar machende grenzenlose Unwissenheit
und den gänzlichen Mangel an Schulbildung, was freilich

genug war. Pompey wurde mir zu einem eigenen

Typus wohlgearteter und wohlgezogener Negerklaven und

wird mir stets in angenehmem Andenken bleiben.

Wie ich mit Squire Potter und seiner Frau auf ber-

nerische Verhältnisse zu sprechen kam, weiß ich nicht mehr

zu sagen; genug, nach der Entdeckung, daß Mrs. Potter
ursprünglich aus dem Kanton Bern stamme, war es natürlich

; und so nahm einmal das Gespräch eine solche

Wendung, daß ich mich veranlaßt sah, über Zünfte, Burger-
und Stubengüter und drgl. zu sprechen. Diese Dinge
waren ihnen aber böhmische Dörfer und als ich den

ursprünglichen Begriff des Wortes „Zunft" klar gemacht zu
haben glaubte, so konnten sie nicht begreifen, daß ich der

„Zunft dcr Metzger" angehören könne, ohne daß ich oder

mein Vater selbst Metzger seien. Und als ich den guten
Leuten versicherte, daß bei uns vollständige Gewerbefreiheit
herrsche, konnten sie wieder nicht begreisen, warum denn die

Zünfte noch fortbestehen, deren Zweck ihnen nun ganz
verloren gegangen zu sein schien. Das einzige, das

ihren Begriffen nicht widersprach, waren die Armengüter
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uttb SBaifentyöufer; attetn audj tyier fließen fie fiety an bem

Umftattbe, baf} bie SJtetyrjatyf ber Sinwotyner BernS nietyt

jur Benufeung berfelben berectyttgt finb, wätyrenb gewiffe

gamilien, audj wenn fie gar nietyt in Bern anfäßtg waren,
biefeS Stectyt ber Benufeung tyatten. Seu Unterfctyieb jwis
fetyen einem Burger unb bloßen Sinwotyner fonnte idj
itynen nietyt ffar maetyen, unb SJtrS. Botter fagte, bie

Sactye möge fein, wie fie wofle, fo feien boety ityre Bors
fatyren auS Bern gefommen. Sd) fam mir am Snbe
afS ein ganj unbanfbarer SJtenfcty oor, wenn iety baran

baetyte, mit Wetctyer Bereitwittigfeit fie miety alS ityten
SanbSmann anetfannt tyätte, nnb mit wetctyer ffeinttctyen

Sptfeftnbigfett idj ityr nun ju bemonftriren fudjte, fie fei

bodj item nidjt fo tedjt meine SanbSmännin obet SJtits

burgertn, weit ityre Borfatyren ja nidjt Burger gewefen

feien, wätyrenb id) ein regefreetyter, ßotjs unb getbgelbs
berechtigter Burger fei. 3"/ 2Rr8. Bottet fragte miety

fogar mit bitterböfer SJtiene, ob id) benn nidjt juftimmen
würbe, baß ityr ßotj auS ben Burgerwalbungen oerabs

folgt würbe, wen« fie jicty in Bern niebettaffen wolle?
Unb alS iety ityr entfetyieben bebeutete, baß eS nidjt ges

fctyetyen fönne, ba fie erftenS nietyt einem burgerlictyen ©es

fetyleetyte angetyöre uub jweitenS otynetyin an einen SluSburger
oertyeirattyet fei, fo fagte fie, eS fei gut, baß ityr ©ematyt
in biefem Slugenbtide nietyt jugegen fei, benn fonft würben

itym bie Beutet nietyt metyt gefallen, ba fie gegen Samen

nidjt tittetttety gefinnt feien; bieß fei eine Sigenfctyaft, bie

überall im Süben oon einem ©entleraan oerlangt werbe.

Sety faty, baß iety alS jugefnöpfter Beraburger fein ©füd
bei ityr -maetyte unb rettete miety nur baburety, baß iety ityr

erftärte: „SBaS iety gefagt tyabe, fetytieße nietyt auS, baß

iety ju ityter Slufnatyme in'S Burgerrectyt ber alten
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und Waisenhäuser; allein auch hier stießen sie sich an dem

Umstände, daß die Mehrzahl der Einwohner Berns nicht

zur Benutzung derselben berechtigt sind, während gewisse

Familien, auch wenn sie gar nicht in Bern ansäßig waren,
dieses Recht der Benutzung hatten. Den Unterschied
zwifchen einem Burger und bloßen Einwohner konnte ich

ihnen nicht klar machen, und Mrs. Potter sagte, die

Sache möge sein, wie sie wolle, so seien doch ihre
Vorfahren aus Bern gekommen. Ich kam mir am Ende
als ein ganz undankbarer Mensch vor, wenn ich daran

dachte, mit welcher Bereitwilligkeit sie mich als ihren
Landsmann anerkannt hatte, und mit welcher kleinlichen

Spitzfindigkeit ich ihr nun zu demonstriren suchte, sie sei

doch item nicht so recht meine Landsmännin oder

Mitbürgerin, weil ihre Vorsahren ja nicht Burger gewesen

seien, während ich ein regelrechter, Holz- und Feldgeld-
berechtigter Burger sei. Ja, Mrs. Potter fragte mich

sogar mit bitterböser Miene, ob ich denn nicht zustimmen

würde, daß ihr Holz aus den Burgerwaldungen verabfolgt

würde, wenn sie sich in Bern niederlassen wolle?
Und als ich ihr entschieden bedeutete, daß es nicht
geschehen könne, da sie erstens nicht einem bürgerlichen
Geschlechte angehöre und zweitens ohnehin an einen Ausburger
verheirathet sei, so sagte sie, es sei gut, daß ihr Gemahl
in diesem Augenblicke nicht zugegen fei, denn sonst würden

ihm die Berner nicht mehr gefallen, da ste gegen Damen
nicht ritterlich gesinnt seien; dieß sei eine Eigenschaft, die

überall im Süden von einem Gentleman verlangt werde.

Ich sah, daß ich als zugeknöpfter Bernburger kein Glück

bei ihr machte und rettete mich nur dadurch, daß ich ihr
erklärte: „Was ich gesagt habe, schließe nicht aus, daß

ich zu ihrer Aufnahme in's Burgerrecht der alten
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Stabt Bera mit beiben ßänben ftimmen würbe, inbem

tcty eS atS einen großen ©ewinn für bie Stabt anfötye,

wenn Samen, wie fie, fidj entjctytießen fonnten, Burges
rinnen oon Bern ju werben.

SJtrS. Botter war gnäbig genug, — jübtictye Samen
fönnen audj „gnäbig" jein — bieje Srflötung al3 genüs

genb anjunetyraen uttb raidj wiebet in itytet guten SJteis

nung ju retyobilitiren. Sdj aber juctyte burdj ein möglidjft
„rittertidjeS" Benetymen ben Beweis ju tiefern, baß idj
ntctyt unwürbig jei, ein ©entteman ju tyeißett.

S« SBatyttyeit muß iety geftetyen, baß fowotyl ber alte

Squire Botter alS aucty feine junge grau burety ityr

tiebenSwürbigeS unb tyetjlictyeS, ja feineS Senetymen auf
ratet) einen fetyr wotylttyuenbett Sinbtud maetyten. SaS

ganje ßauSwefen wat auf tibetafem, gafttietyem unb tetety-

lictyem guße eingerichtet unb obgteiity alle ©ebäube, jogar
aucty boS SBotyntyauS, nur einfaetye Btodtyäufer oon gejinu
merten, über einanber gelegten Baumftämmen waren, fo

tyettjdjte bod) überall eine gewiffe Betyaglidjfeit, ja jogar
Sleganj unb wirflidje, tyumane Bilbung, wobei idj gerne
baS etwaS pontpöje SBefen ju übetfetyen geneigt wat, baS

mit jeit meinem Betweilen in biejem Sflaoenjtaate übetatt

otyne StuSnatyme entgegengetteten wat, unb baS — obs

jctyon in bejetyeibenem SJiaße — jiety aucty bei Squite Botter
nietyt »etlöugnete. 3*ty tyotte abet beteits gelernt, biefeS

pompöje Stuftreten nietyt atS inbiüibuette Sigenfdjaft eins

jelner Berfonen, jonbern alS bejonbem attgemeitten natios
nalen Styarafterjug ber Süblättbet ju etfennen unb ju
beutttyeilen. 3d) fonnte midj batyet ganj tutyig batein

finben, otyne midj baoon oerlefet ju fütylen, wie eS bei

wtrfticty anmaßenbem, auS petjöntictyera ©oetymuttye tyets

ootgeljenbem Benetymen bet gatt gewejen wate.
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Stadt Bern mit beiden Händen stimmen würde, indem

ich es als einen großen Gewinn für die Stadt ansähe,

wenn Damen, wie sie, sich entschließen könnten, Burgerinnen

von Bern zu werden.

Mrs. Potter war gnädig genug, — südliche Damen
können auch „gnädig" fein — diese Erklärung als genügend

anzunehmen und mich wieder in ihrer guten
Meinung zu rehabilitiren. Ich aber suchte durch ein möglichst

„ritterliches" Benehmen den Beweis zu liefern, daß ich

nicht unwürdig sei, ein Gentleman zu heißen.

In Wahrheit muß ich gestehen, daß sowohl der alte

Squire Potter als auch feine junge Frau durch ihr
liebenswürdiges und herzliches, ja feines Benehmen auf
mich einen fehr wohlthuenden Eindruck machten. Das
ganze Hauswesen war auf liberalem, gastlichem und
reichlichem Fuße eingerichtet und obgleich alle Gebäude, sogar

auch das Wohnhaus, nur einfache Blockhäuser von
gezimmerten, über einander gelegten Baumstämmen waren, so

herrschte doch überall eine gewisse Behaglichkeit, ja sogar

Eleganz und wirkliche, humane Bildung, wobei ich gerne
das etwas pompöse Wesen zu übersehen geneigt war, das

mir seit meinem Verweilen in diesem Sklavenstaate überall

ohne Ausnahme entgegengetreten war, und das —
obschon in bescheidenem Maße — sich auch bei Squire Potter
nicht verläugnete. Ich hatte aber bereits gelernt, dieses

pompöse Auftreten nicht als individuelle Eigenschaft
einzelner Personen, fondern als besondern allgemeinen nationalen

Charakterzug der Südländer zu erkennen und zu

beurtheilen. Ich konnte mich daher ganz ruhig darein

finden, ohne mich davon verletzt zu fühlen, wie es bei

wirklich anmaßendem, aus persönlichem Hochmuthe
hervorgehendem Benehmen der Fall gewesen wäre.
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Dbfdjon bie oielen Sffaoen, wetetye Squire Rotier
befaß, bemjelben baS Seben fetyt leietyt unb mütyeloS maetys

ten, jo batf man bod) nidjt annetymen, baß er ein »ers

Weictylidjter, unttyötiger ober arbeitSfctyeuer SJtann gewefen

fei. Srofe feineS SttterS faß er noety fetyr rüftig ju Bferbe
unb natym fiety affer ©efctyäfte mit Sifer an, unb Wenn

er aucty beS SJtotgenS nietyt mit ber Sonne aufftanb, fo
moetyte er boety tägftety einen Stitt über feine auSgebetynten

gelber ober ju feinen Stactybarn unb gab ftetS bem Sattel
ben Borjug über jebeS gutyrwerf. greunbtiety unb gajts

tidj gegen Sebermann, war er überall getne gefetyen.

Biete aber maetyten fiety luftig über ityn, weit er eine gtau
getyeirattyet, bie bei oierjig Satyre jünger Wat at3 er, unb
bie nacty tyäufig angeftefften Berectynungen ganj fügtidj
feine ©roßtoetyter tyätte fein fönnen. Sieje war, wie jctyon

berietytet, mit ityrer Sctywefter oor wenigen Satyren auS

StorbsSarolma nacty Senneffee tytnübergefommen. SBenige

SJteifen oon Squire Botter'S Sftanjung tyatten bie SJtiffeS

Senfeman (ober eigentlicty Segeffenmann) eine Sdjule
gegrünbet, waten auf biefe SBeife im Sanbe befannt ges

wotben, unb bie eine tyätte enbticty ben Squite Bottet
getyeitattyet, ba eS ityr watyrfdjeinltcty angenetymer war,
©ettin einet Bffanjung ju jein, atS Sinbet ju unters

rietyten. 3«ngete Setyrerinnen oon angenetymem Unts

gang tyaben oon jetyer in Slmerifa baS ®(üd getyabt, batb

unter bie ßaube ju fommen unb eine anjtänbige ßeiratty

ju maetyen, unb eS getyen oiete joletye auS ben öfttietyen

Staaten, wo grauenjimmer in überwiegenbet Sfnjatyf »ors

tyanben finb, nacty ben weftlictyen unb fübwefttictyen Staaten,
wo bie SJtänner weitaus jatylretetyer finb atS bie grauen,
©etyen bod) ganje Saraoanen »on grauenjimmern nacty

ben weniger angefiebelten weftlictyen Serritorien unb Staa»
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Obschon die vielen Sklaven, welche Squire Potter
besaß, demselben das Leben sehr leicht und mühelos machten,

so darf man doch nicht annehmen, daß er ein

verweichlichter, unthätiger oder arbeitsscheuer Mann gewesen

sei. Trotz seines Alters saß er noch sehr rüstig zu Pferde
und nahm sich aller Geschäfte mit Eifer an, und wenn

er auch des Morgens nicht mit der Sonne aufstand, so

machte er doch täglich einen Ritt über seine ausgedehnten

Felder oder zu feinen Nachbarn und gab stets dem Sattel
den Vorzug über jedes Fuhrwerk. Freundlich und gastlich

gegen Jedermann, war er überall gerne gesehen.

Viele aber machten sich lustig über ihn, weil er eine Frau
geheirathet, die bei vierzig Jahre jünger war als er, und
die nach häufig angestellten Berechnungen ganz füglich
seine Großtochter hätte sein können. Diese war, wie schon

berichtet, mit ihrer Schwester vor wenigen Jahren aus
Nord-Carolina nach Tennessee hinübergekommen. Wenige
Meilen von Squire Potter's Pflanzung hatten die Misses

Senseman (oder eigentlich Segessenmann) eine Schule
gegründet, waren auf diese Weise im Lande bekannt

geworden, und die eine hatte endlich den Squire Potter
geheirathet, da es ihr wahrscheinlich angenehmer war,
Herrin einer Pflanzung zu sein, als Kinder zu
unterrichten. Jüngere Lehrerinnen von angenehmem

Umgang haben von jeher in Amerika das Glück gehabt, balv
unter die Haube zu kommen und eine anständige Heirath

zu machen, und es gehen viele solche aus den östlichen

Staaten, wo Frauenzimmer in überwiegender Anzahl
vorhanden find, nach den westlichen und südwestlichen Staaten,
wo die Männer weitaus zahlreicher sind als die Frauen.
Gehen doch ganze Caravanen von Frauenzimmern nach

den weniger angesiedelten westlichen Territorien und Staa-
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ten, j. B. nadj Satifornien, Dregon, SBaftyington, Stes

braSfa, SJtinnefota w., wo fte fogleicty „an SJtann"

fommen.

3n jenen 3etten »or bem Sriege, wo bie Bffanäei:
noety wie B^triaretyen inmitten ityrer Sflaoen unb Sflas
oinnen febten, mußte man fiety noety in »ielen ßinfietyten

an bie Sfta»erei unb bte bamit jufammentyöngenben Bers

tyältniffe unb 3uftänbe ju gewötynen unb oft buctyftöblicty

einjuer,erciren fuetyen, wenn man nietyt Stnftoß geben ober

fidj tädjerticty madjen wollte. Dbfdjon ber Sübtänbet
burctyauS nietyt faut ober arbeitSfctyeu war, fonbern im
Stottyfaffe otyne Bebenfen bei »ielen Betrictytungen in ges

fctyidter unb geübter SBeife ßanb anlegte, fo jog er e3

boety oor, gewiffe Singe einem Sflaoen ju übertaffen,
wenn ein fofdjer in ber Stätye war, anftatt fidj fetbft ju
bemütyen. giet j. B. etwaS auf ben Boben tyinunter,
ein Budj, ein SJteffer, furj irgenb ein ©egenftanb, fo

bürfte nur ein Sftaoe ober eine Sflaotn benfelben aufs

tyeben unb bem Sigenttyümer überreietyen; ja iety bemerfte

oft, baß wenn feine bienenbe Berfon im 3immet obet in
unmittelbarer Stätye war, SJtrS. Botter ober ityr SJtann

mit lauter Stimme einen Sflaoen an bte tyunbert Sctyritte
weit tyerbeiriefen, unb Wenn erforberltcty, ju biefem 3wede

fogar aufftanben unb an bie offene Styüre ober auS bem

ßaufe traten, um fid) työrbat ju madjen, unb wenn aucty

ber tyeruntergefaffene ©egenftanb faum einen Sdjtitt weit
oon itynen auf bem Boben fidj befanb. SaS Stieberbüden

tyat ein Sübtänber nie gerne gettyan, baS fonnte man

fidj fdjon an ber ftofjen ßaftung an ben gingern ab:

jötylen. 3<ty raerfte balb nadj einigen Berfudjen, meinen

tyauSbadenen bernifdjen Begriffen oon Slrtigfeit unter Stns

berm burd) Sfuftyeben unb Ueberreidjen tyeruntergefaftener
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ten, z. B. nach Californien, Oregon, Washington,
Nebraska, Minnesota zc., wo sie sogleich „an Mann"
kommen.

In jenen Zeiten vor dem Kriege, wo die Pflanzer
noch wie Patriarchen inmitten ihrer Sklaven und
Sklavinnen lebten, mußte man sich noch in vielen Hinsichten

an die Sklaverei und die damit zusammenhängenden

Verhältnisse und Zustände zu gewöhnen und oft buchstäblich

einzuexerciren suchen, wenn man nicht Anstoß geben oder

sich lächerlich machen wollte. Obschon der Südländer
durchaus nicht faul oder arbeitsscheu war, sondern im
Nothfalle ohne Bedenken bei vielen Verrichtungen in
geschickter und geübter Weise Hand anlegte, so zog er es

doch vor, gewisse Dinge einem Sklaven zu überlassen,

wenn ein solcher in der Nähe war, anstatt sich selbst zu

bemühen. Fiel z. B. etwas auf den Boden hinunter,
ein Buch, ein Messer, kurz irgend ein Gegenstand, so

durfte nur ein Sklave oder eine Sklavin denselben

aufheben und dem Eigenthümer überreichen; ja ich bemerkte

oft, daß wenn keine dienende Person im Zimmer oder in
unmittelbarer Nähe war, Mrs. Potter oder ihr Mann
mit lauter Stimme einen Sklaven an die hundert Schritte
weit herbeiriefen, und wenn erforderlich, zu diesem Zwecke

sogar aufstanden und an die offene Thüre oder aus dem

Hause traten, um sich hörbar zu machen, und wenn auch

der heruntergefallene Gegenstand kaum einen Schritt weit
von ihnen auf dem Boden sich befand. Das Niederbücken

hat ein Südländer nie gerne gethan, das konnte man

fich fchon an der stolzen Haltung an den Fingern
abzählen. Ich merkte bald nach einigen Versuchen, meinen

hausbackenen bernischen Begriffen von Artigkeit unter
Anderm durch Aufheben und Ueberreichen heruntergefallener
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©egenftänbe ju genügen, baß ber Sübtänber ganj anbere

Begriffe oon Stnftanb tyätte als wir, unb ftetS an fetner

angeftamraten SBürbe fefttyiett; ganj befonberS aber, wo

perfönfictye Stenftleiftungen in Betradjt famen. Sinige
SJtale erntete idj faften Sanf; ober man bebeutete mir,
baf} Bompep ober Som ober ßentp ober Säte w. jc. baS

©ewünjctyte fetyon oerrietyten würben, unb iety begriff batb,
baß iety eS in jenem Sanbe meiner eigenen Stellung jctyuts

big jei, bie Uraftönbe wotyt ju erwögen, etye idj midj ju
einer perjöntictyert Sienftteiftung tyetabtaffen bütfe, otyne

mir ju oergeben. Stadj Sifdje oerfügten wir unS in bie

Beranbaty unb wenn wir unfere Bfeifen nidjt fetbft ratts

genommen tyatten, fo bürfte gewötynlicty nur ein Steger,

unb wenn er aucty bie tyunbertfactye Sntfernung buretytaufen

mußte, baS Berfäumte nadjtyoten, bie Bfeifen, jo wie ben

Sabal ben in gleidjmüttyiger Stutye tyarrenben SJtaffa'S

überreidjen unb eine gtiramenbe Sotyte jura Stnjünben
tyerbeifdjaffen.

UebrigenS janb iety in ber golge, baß man ntctyt übers

all jo ftrenge an biefer Stiquette fefttyielt, fonbern eS für
mögliety tyielt, baß aucty ein SBeißer, otyne fiety ju oergeben,
einem anbern ätynlictye Sienfte, wie bie angegebenen, erweis

fen fönne. So j. B. bei SJtatytjeiten im greien, fo bei

Slntößen firetylietyer geier, potitijctyen Berjammtungen ober

auf bloßen BergnügungSpartien, wie gifetyfang jc. eine

außetotbentlictye SJtenge »on Seuten jufararaentrafett, fießen

eS fid) bie ßerren niemals netymen, tyinter ben Samen

ju ftetyen, biefelben perföntiety ju bebienen, unb aßen ges

wötynticty erft, wenn bieje ityre SJtatytjeit beenbigt tyatten.

Sbenfo maetyten eS jicty beim Steifen bie ßerren gewötynlicty

jur tyftid)t, ben Samen beim Stuffteigen fetbft betyütffidj

ju fein unb fie wieber oom Bferbe ju tyeben, wenn bieß
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Gegenstände zu genügen, daß der Südländer ganz andere

Begriffe von Anstand hatte als wir, und stets an seiner

angestammten Würde festhielt; ganz besonders aber, wo

persönliche Dienstleistungen in Betracht kamen. Einige
Male erntete ich kalten Dank; oder man bedeutete mir,
daß Pompey oder Tom oder Henry oder Kate:c. :c. das

Gewünschte schon verrichten würden, nnd ich begriff bald,
daß ich es in jenem Lande meiner eigenen Stellung schuldig

fei, die Umstände wohl zu erwägen, ehe ich mich zu
einer persönlichen Dienstleistung herablaffen dürfe, ohne

mir zu vergeben. Nach Tische verfügten wir uns in die

Verandah und wenn wir unsere Pfeifen nicht selbst

mitgenommen hatten, so durfte gewöhnlich nur ein Neger,
und wenn er auch die hundertfache Entfernung durchlaufen

mußte, das Versäumte nachholen, die Pfeifen, so wie den

Tabak den in gleichmüthiger Ruhe harrenden Masfa's
überreichen und eine glimmende Kohle zum Anzünden
herbeischaffen.

Uebrigens fand ich in der Folge, daß man nicht überall

so strenge an dieser Etiquette festhielt, sondern es für
möglich hielt, daß auch ein Weißer, ohne sich zu vergeben,
einem andern ähnliche Dienste, wie die angegebenen, erweisen

könne. So z. B. bei Mahlzeiten im Freien, fo bei

Anläßen kirchlicher Feier, politischen Versammlungen oder

auf bloßen Vergnügungspartien, wie Fischfang :c. eine

außerordentliche Menge von Leuten zusammentrafen, ließen

es fich die Herren niemals nehmen, hinter den Damen

zu stehen, dieselben persönlich zu bedienen, und aßen

gewöhnlich erst, wenn diese ihre Mahlzeit beendigt hatten.
Ebenso machten es stch beim Reiten die Herren gewöhnlich

zur Pflicht, den Damen beim Aufsteigen selbst behülflich

zu sein und ste wieder vom Pferde zu heben, wenn dieß
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an einem Drte gefdjetyen mußte, wo fidj feine bet foges

nannten $ferbetreppen befanb, auf benen man gemäctytid)

auf Stufen big jum Steigbügel emporffeigen fonnte. Unb
beim Sinfteigen in ein gutyrwetf, fo wie beim StuSfteigen

lag eS ftetS ben ßerren ob, ben Samen betyütflicty ju
fein; wätytenb tyier bei unS, fo »iet iety beobactytet l)abe,

biefe Stujgobe eben fo oft oon Sienern ober Sutfetyern

erfüllt wirb.
Saß man fid) audj bei anbern Berridjtungen »on

Sffaoen bebienen ließ, »erftetyt fidj oon fetbft. Squire
Botter ließ fiety burety eine Siegerin rajiren, welctye fid)
biefeS SlmteS mit ber ityrer Stace eigenen ©ewanbttyeit

entlebigte. SJtit ber erftauntictyften Sedtyeit padte fie in
enetgijctyet SBeife je nacty ben Umftänben Stafe ober Sinn
ityreS SJtaffa, unb bretyte unb jerrte biejefben in alten

Stiftungen, ura bem jetyarfen Stajirmeffer ben SBeg ju
batynen, unb glättete mit „fpannenbera Sffefte" jebeS ber

unjätyligen göltetyen in bem atten tunjlictyten ©efictyte,

etye jie ityr Snjtrument barüber tyinweg fpajieten ließ.

Styte SJtaniputattonen waren fünf unb fed, aber työctyjt

forgfäftig unb leietyt, unb wenn bie ganje Operation oors
bei war, jo würbe bei Slbwajctyung beS ©efictyteS jo forgs

faltig oerfatyren, alS ob jebe unjanfte Berütyrung bie

fctywaetyen SebenSgeijter beS Stiten auSlöjetyen fonnte, unb

nietyt mit bem Suctye abgerieben, fonbern nur forgfältig
abgetupft. Süngere Seute, bie auf Befud) famen, tyietten

eS aber nietyt unter ityrer SBürbe, fid) felbft ju rafiren,
unb Squire Botter fetyien itynen ungeaetytet feiner großen

©aftlidjfeit bie Sienfte feinet gewanbten Bartfctyererin

nidjt anjubieten. Unjweifeltyaft tyotte er fetbft eS in jüns
geren Satyren ebenfaUS nietyt »erfdjmätyt, biefeS ©efctyöft

felbft ju »errietyten.

— 240 —

an einem Orte geschehen mußte, wo sich keine der

sogenannten Pferdetreppen befand, auf denen man gemächlich

auf Stufen bis zum Steigbügel emporsteigen konnte. Und
beim Einsteigen in ein Fuhrwerk, so wie beim Aussteigen

lag es stets den Herren ob, den Damen behülflich zu
sein; während hier bei uns, fo viel ich beobachtet habe,

diese Aufgabe eben so oft von Dienern oder Kutschern

erfüllt wird.
Daß man sich auch bei andern Verrichtungen von

Sklaven bedienen ließ, versteht fich von felbst. Squire
Potter ließ sich durch eine Negerin rasiren, welche sich

dieses Amtes mit der ihrer Race eigenen Gewandtheit
entledigte. Mit der erstaunlichsten Keckheit packte sie in
energischer Weise je nach den Umständen Nase oder Kinn
ihres Mass«, und drehte und zerrte dieselben in allen

Richtungen, um dem scharfen Rasirmefser den Weg zu

bahnen, und glättete mit „spannendem Effekte" jedes der

unzähligen Fältchen in dem alten runzlichten Gesichte,

ehe sie ihr Instrument darüber hinweg spazieren ließ.

Ihre Manipulationen waren stink und keck, aber höchst

sorgfältig und leicht, und wenn die ganze Operation vorbei

war, so wurde bei Abwaschung des Gesichtes so

sorgfältig verfahren, als ob jede unsanfte Berührung die

schwachen Lebensgeister des Alten auslöschen könnte, und

nicht mit dem Tuche abgerieben, sondern nur sorgfältig
abgetupft. Jüngere Leute, die auf Besuch kamen, hielten
es aber nicht unter ihrer Würde, sich selbst zu rasiren,
und Squire Potter schien ihnen ungeachtet seiner großen

Gastlichkeit die Dienste seiner gewandten Bartschererin

nicht anzubieten. Unzweifelhaft hatte er selbst es in
jüngeren Jahren ebenfalls nicht verschmäht, dieses Geschäft

selbst zu verrichten.
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Slucty bei Squire Botter tyielt eS miety nietyt fange,
benn eS bröngte miety, batb einmal auS meiner nun wotyt

an bie jwei SJtonate anbauernben Unttyätigfeit tyerauSjus
treten unb einen SBirfungSfreiS ju finben. Squire Sßotter

unb feine grau riettyen mir bringenb, miety in Senmarf,
einem ungefätyr fünf engtifetye SJteilen entfernten fleinen

Sorfe, umjujetyen, inbem id) bafelbft watyrfctyeinticty Slns

fnüpfungSpunfte finben fönne. Squire Botter natym fiety

bie Sactye jo jetyr ju ßerjen, baß er jefbft mit mir tyins

ritt, miety feinen Sefannten »otftettte unb empfatyt unb
baS SJtöglictyfte leiftete, um mid) bott ju etabtiren. Slttein

wir tyatten feinen Srfotg, wa3 idj burctyauS nidjt bebauerte,
inbem Senmarf ein efenbeS fleineS Sörfctyen war unb
mir bie Seute mit wenigen SfuSnatymen fo jiemtiety aller

Bilbung tebig, attein mit befto größerm Sigenbünfef unb
einem unerträglietyen ©tabe ber nationalen Borapofität
gefegnet ju fein fetyienen. SJtan rietty mir nun, nad)

SrownSoitle ju getyen, einem Stäbtctyen, baS jugteicty

StmtSfife bet ©taffctyaft war unb wo „ein SJtann wie iety

otyne Steifet fein gortfommen finben muffe." 3fct) »ers

abjetyiebete midj batyer »on Squire B°tter unb feiner
©attin unb ging nad) bem St. Sloub jurücf.

SS fei mir bei biefem fünfte oergönnt, ber Reit um
»tetteietyt anberttyalb Satyre uorjugreifen, um nodj einer

gamilie ju erwätynen, mit wetctyer iety ttyeilweife befannt

würbe, unb wetetye ben Stamen be ©raffen rieb trug. Sies
fetbe flammte oon einem Saron be ©raffenrieb ab, weU

etyer bei ber ©rünbung SteusSemS in StotbsSatotina eine

wietyttge Stoffe fpielte.

Ungefätyt ein Satyt, nactybem iety mit Squire Botter
unb feiner grau befannt geworben war, trat id) eine

Bein« Ia(it)cnl>u4i. 1869. 16
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Auch bei Squire Potter hielt es mich nicht lange,
denn es drängte mich, bald einmal aus meiner nun wohl
an die zwei Monate andauernden Unthätigkeit herauszutreten

und einen Wirkungskreis zu finden. Squire Potter
und feine Frau riethen mir dringend, mich in Denmark,
einem ungefähr fünf englische Meilen entfernten kleinen

Dorfe, umzusehen, indem ich daselbst wahrscheinlich

Anknüpfungspunkte finden könne. Squire Potter nahm sich

die Sache so sehr zu Herzen, daß er selbst mit mir
hinritt, mich seinen Bekannten vorstellte und empfahl und
das Möglichste leistete, um mich dort zu etabliren. Allein
wir hatten keinen Erfolg, was ich durchaus nicht bedauerte,
indem Denmark ein elendes kleines Dörfchen war und

mir die Leute mit wenigen Ausnahmen so ziemlich aller

Bildung ledig, allein mit desto größerm Eigendünkel und
einem unerträglichen Grade der nationalen Pomposicät
gesegnet zu sein schienen. Man rieth mir nun, nach

Brownsville zu gehen, einem Städtchen, das zugleich

Amtssitz der Grafschaft war und wo „ein Mann wie ich

ohne Zweifel sein Fortkommen finden müsse." Ich
verabschiedete mich daher von Squire Potter und seiner

Gattin und ging nach dem St. Cloud zurück.

Es sei mir bei diesem Punkte vergönnt, der Zeit um
vielleicht anderthalb Jahre vorzugreifen, um noch einer

Familie zu erwähnen, mit welcher ich theilweife bekannt

wurde, und welche den Namen de Graffenried trug. Dieselbe

stammte von einem Baron de Graffenried ab, welcher

bei der Gründung Neu-Berns in Nord-Carolina eine

wichtige Rolle spielte.

Ungefähr ein Jahr, nachdem ich mit Squire Potter
und seiner Frau bekannt geworden war, trat ich eine

Biinn Taschenbuch. I8ög. 16
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Stefte atS ßauSIetyrer in ber gamitie eineS BftanjerS an,
ber oietleictyt 40 ä 50 SJteiten oon Squire Botter'S tyflan:

jung in einer ©egenb wotynte, in Welctyer fiety lauter Stactys

fommen oon gamitten auS Birginien unb StorbsSatotina
angeftebett tyatten, wetetye atte auf metyt ober weniger

freunbfctyafttictyem guße mit einanber ftanben. 3*otfctyen

ben meiften biefer gamilien würbe ber Berfetyr baburdj
nodj inniger gemactyt, baß fie ber preSbptertanifctyen Sefte
angetyörten unb int @otte3bienft jiemtiety regelmäßig mit
einanber jujammentrafen. Sieje Sirdjenbejuctye, oft auS

einer Sntfernung »on jetyn biS fünfjetyn engtifetyen SJteiten,

waren gewötynlicty Stnlaß ju Sintabungen unb freunbs

fctyafttidjer Untertyaltung, unb wenngrembe jugegen waten,
wutben fie einigen bet Stnwefenben ootgeftefft. SttS idj
eineS SageS rait einigen Samen ber gamitie, bei wetctyer

iety wotynte, jur Sirctye futyr, würbe iety naety bem ©otteSs

bienft einer jungen Same oon oietleictyt neunjetyn bis

jwanjig Satyren oorgeftetlt, beten Stamen iety anfangs

wegen ber engtijctyen StuSjpractye beSfelben nidjt rietytig

oerjtanb, unb iety war jetyr erjtaunt, atS iety bei SBiebers

tyotung beSfelben enbticty ben Stamen eineS alten Betnets

©efctylectyteS erfannte, baS in ber ©ejdjidjte ber Stabt
Sern eine bebeutenbe Stoffe fptelt. SJttß SlgneS be ©rafs
fenrteb war aber in SppuS, Styataftet, SlnjctyauungSs

Weije, Sitten unb ©ewotyntyeiten ganj Stmetifanetin
unb wußte nur butety atte gamilien sUebetlieferung,
baß ityre Borfatyren Sdjweijer gewefen waren. SttS Bers

ner empfing fie ratety mit ungemeiner Strtigfeit unb fegte

ein gtoßeS Snteteffe füt betnifdje 3uftänbe an ben Sag.
SS fteute fie ganj befonbetS, ju »ernetymen, baß noety

»tete gamilien ityreS StamenS in Sern wotyttten unb baß

bie meiften betfelben ben angefetyenen Slaffen bet ©efettfetyaft
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Stelle als Hauslehrer in der Familie eines Pflanzers an,
der vielleicht 40 à 50 Meilen von Squire Potter's Pflanzung

in einer Gegend wohnte, in welcher sich lauter
Nachkommen von Familien aus Virginien und Nord-Carolina
angesiedelt hatten, welche alle auf mehr oder weniger

freundschaftlichem Fuße mit einander standen. Zwischen
den meisten dieser Familien wurde der Verkehr dadurch

noch inniger gemacht, daß sie der presbytenanischen Sekte

angehörten und im Gottesdienst ziemlich regelmäßig mit
einander zusammentrafen. Diese Kirchenbesuche, oft aus

einer Entfernung von zehn bis fünfzehn englischen Meilen,
waren gewöhnlich Anlaß zu Einladungen und

freundschaftlicher Unterhaltung, und wenn Fremde zugegen waren,
wurden ste einigen der Anwesenden vorgestellt. Als ich

eines Tages mit einigen Damen der Familie, bei welcher

ich wohnte, zur Kirche fuhr, wurde ich nach dem Gottesdienst

einer jungen Dame von vielleicht neunzehn bis

zwanzig Jahren vorgestellt, deren Namen ich anfangs

wegen der englischen Aussprache desselben nicht richtig
verstand, und ich war fehr erstaunt, als ich bei Wiederholung

desselben endlich den Namen eines alten Berner-

Gefchlechtes erkannte, das in der Geschichte der Stadt
Bern eine bedeutende Rolle spielt. Miß Agnes de

Graffenried war aber in Typus, Charakter, Anschauungsweise,

Sitten und Gewohnheiten ganz Amerikanerin
und wußte nur durch alte Familien-Ueberlieferung,
daß ihre Vorfahren Schweizer gewesen waren. Als Berner

empfing sie mich mit ungemeiner Artigkeit und legte
ein großes Interesse für bernische Zustände an den Tag.
Es freute sie ganz besonders, zu vernehmen, daß noch

viele Familien ihres Nameus in Bern wohnten uud daß

die meisten derselben den angesehenen Klassen der Gesellschaft
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angetyörten. Sty* SSater war ein Bflanjer, beffen Bermögen

auf ungefätyr tyunberttaufenb SoffarS gefdjäfet würbe.

SJtiß StgneS be ©taffentieb war »on fctyfanfer ©eftalt,
etwaS metyr afS mittlerer ©röße, btütyenbem SlnSfetyen unb

angenetymen gormen. Sie tyätte jene ßattung, an Wels

ctyer man jogtetdj eine Same oon Styarafter, watytet Bits
bung unb feinen Sitten etfennt. Sie war eine Btunette
unb tyätte eine jarte, aber frifetye unb gefunbe ©efictytSs

färbe, unb feine, angenetyme unb freunbtictye Rüa,e. SS

tag in ber SBeife, wie fie jum erften SJtale mit mir oers

fetyrte, eine einfactye ßöftictyfeit, bie jeber Siererei unb

pebanttjcty fleinlidjem Seremoniett jerne war. 3» itytem

gonjen SBejen, in Slid, SBott unb ©ebetbe trat etwaS

jo StatürtictyeS unb jugteicty jo SbteS ju Sage, boß man
jogleicty bie Ueberjeugung gewann, baß tyiet nietyt bloß
eine bloß conoentionetle, tyotyfe, angelernte gotm, eine bloße

©ejettjctyaftSmaSfe mit angenetymen Rü^en jut Sdjau ges

ttagen wutbe, fonbetn baß fiety in itytem ganjen Sluftteten
eine Seele abjpiegelte, bie oon ebetm, gaftlidjem SBotyfs

wollen unb (opalet ©efinung gegen Sebetmonn etfüttt wat.
SJtiß be ©taffentieb oettyettattyete fiety einige SJtonate,

nactybem iety fie juerft gefetyen tyätte, mit Dr. ©reene, einem

anSgejeietynetett jungen Strjte. Serjelbe baute jidj unges

fatyrt fieben bis aetyt SJteifett »on bet Bflanjung, auf
weletyet iety bamalS wotynte, mitten im SBalbe ein etnfactyeS

BCodtyauS mit jwei 3immern, baS freilidj »on Stußett

ein fetyr befctyeibeneS StuSfetyen tyätte, allein im Snnetn
gefetymadoott unb betyaglicty auSgeftattet wat. 3" bet

Stätye feinet SBotynung befanben fiety einige ßütten füt
jeine Sflaoen, eine Suctye, Staffung füt feine Sßferbe,

— atteS auf befctyeibenem guße, wie eS bei »ielen jungen
Styeleuten gebräuetyliety wor, welctye an bie SBatyrfdjeitttidjs

— 24Z —

angehörten. Ihr Vater war ein Pflanzer, dessen Vermögen

auf ungefähr hunderttausend Dollars geschätzt wurde.

Miß Agnes de Graffenried war von schlanker Gestalt,
etwas mehr als mittlerer Größe, blühendem Ausfehen und

angenehmen Formen. Sie hatte jene Haltung, an welcher

man sogleich eine Dame von Charakter, wahrer
Bildung und feinen Sitten erkennt. Sie war eine Brunette
und hatte eine zarte, aber frische und gesunde Gesichtsfarbe,

und feine, angenehme und freundliche Züge. Es

lag in der Weise, wie sie zum ersten Male mit mir
verkehrte, eine einfache Höflichkeit, die jeder Ziererei und

pedantisch kleinlichem Ceremoniell ferne war. In ihrem

ganzen Wesen, in Blick, Wort und Geberde trat etwas

so Natürliches nnd zugleich so Edles zu Tage, daß man

sogleich die Ueberzeugung gewann, daß hier nicht bloß
eine bloß konventionelle, hohle, angelernte Form, eine bloße

Gesellschaftsmaske mit angenehmen Zügen zur Schau
getragen wurde, fondern daß sich in ihrem ganzen Auftreten
eine Seele abspiegelte, die von edelm, gastlichem Wohlwollen

und loyaler Gesinung gegen Jedermann erfüllt war.
Miß de Graffenried vcrheirathete stch einige Monate,

nachdem ich sie zuerst gesehen hatte, mit Dr. Greene, einem

ausgezeichneten jungen Arzte. Derselbe baute sich unge-
fährt sieben bis acht Meilen von der Pflanzung, auf
welcher ich damals wohnte, mitten im Walde ein einfaches

Blockhaus mit zwei Zimmern, das freilich von Außen
ein sehr bescheidenes Aussehen hatte, allein im Innern
geschmackvoll und behaglich ausgestattet war. In der

Nähe seiner Wohnung befanden sich einige Hütten für
seine Sklaven, eine Küche, Stallung für seine Pferde,

— alles auf bescheidenem Fuße, wie es bei vielen jungen
Eheleuten gebräuchlich war, welche an die Wahrscheinlich-
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feit gtaubten, baß fie noety nidjt eine bteibenbe SBotynftätte

gefunben tyaben. Dr. ©reene tyätte biefe Steite gewätylt,
ba fie fiety ungefätyr in bet SJtitte einet ©egenb befanb,
bie meift »on reictyen BPanjern angefiebett war. Sebens

fauS war e8 nidjt SJtängel an ©etbmitteln, ber ben ges

bilbeten unb an gute ©efeUfdjaft gewötynten ©atten bie

©rünbung eineS ftattftdjen SBotynfifeeS oetwetytte, benn Dr.
©reene befaß eigenes Bermögett, unb fein Sctywtegeroater

war, wie wir gefetyen tyaben, ein wotyltyabenber SJtann.

SaS fleine BlodtyauS im SBalbe betyetbetgte aber ein

g(üd(id)e3 Baar unb würbe oon greunben^unb Sefannten

fleißig aufgefudjt.

Sod) eS ift 3eit, wieber jum St. Sfoub jurüdjus
fetyren, wotyin iety oon Squire Botter jurüdgefetyrt war.
Sety padte bafelbft meine Sffeften jujammen unb lub fie

auj einen SBagen, ber untet ber Seitung eineS fctywarjen

gutyrmanneS mit einigen Satten Baumwolle nacty SrownSs
oitte futyt. 3dj »etabjetyiebete miety »on meinen biStyettgen

Steijegejötytten, mit benen iety auS bem Storben gefommen

toor, unb jefete miety auf eine ber SaumwottensBaffen,
ba id) mir tein anbereS gutyrwetf tyätte oetfctyaffen fönnen.
SBo abet bie Sttaße einigetmaßen ttoden wat, jog iety

eS oor, ben jetytotternben unb jetynettenben SBagen ju oers

laffen unb ju guße ju getyen. So fam iety benn, otyne

großes Sluffetyen ju erregen, nacty SrownSoilte, wo iety in
bem einjigen ©afttyaufe ober „ßotel" abjtieg. Sa war
iety nun uttb fottte mir „einen SBirfttngSfreiS jctyaffen."

Sety fanb an meinem SBirttye einen fetyt artigen, fteunbs
lietyen SJtann, ber, mit atten Seuten im Stäbtctyen wotyt

befannt, midj fetyr bereitwillig einigen berfelben oorfteffte.
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keit glaubten, daß sie noch nicht eine bleibende Wohnftätte

gefunden haben. Dr. Greene hatte diese Stelle gewählt,
da sie stch ungefähr in der Mitte einer Gegend befand,
die meist von reichen Pflanzern angesiedelt war. Jedenfalls

war es nicht Mangel an Geldmitteln, der den

gebildeten und an gute Gesellschaft gewöhnten Gatten die

Gründung eines stattlichen Wohnsitzes verwehrte, denn vr.
Greene besaß eigenes Vermögen, und sein Schwiegervater

war, wie wir gesehen haben, ein wohlhabender Mann.
Das kleine Blockhaus im Walde beherbergte aber ein

glückliches Paar und wurde von Freunden^und Bekannten

fleißig aufgesucht.

Doch es ist Zeit, wieder zum St. Cloud zurückzukehren,

wohin ich von Squire Potter zurückgekehrt war.
Ich packte daselbst meine Effekten zusammen und lud sie

auf einen Wagen, der unter der Leitung eines schwarzen

Fuhrmannes mit einigen Ballen Baumwolle nach Brownsville

fuhr. Ich verabschiedete mich von meinen bisherigen

Reisegefährten, mit denen ich aus dem Norden gekommen

war, und setzte mich auf eine der Baumwollen-Ballen,
da ich mir kein anderes Fuhrwerk hatte verschaffen können.

Wo aber die Straße einigermaßen trocken war, zog ich

es vor, den schlotternden und schnellenden Wagen zu

verlassen und zu Fuße zu gehen. So kam ich denn, ohne

großes Aufsehen zu erregen, nach Brownsville, wo ich in
dem einzigen Gasthause oder „Hotel" abstieg. Da war
ich nun und sollte mir „einen Wirkungskreis schaffen."

Ich fand an meinem Wirthe einen sehr artigen, freundlichen

Mann, der, mit allen Leuten im Städtchen wohl
bekannt, mich sehr bereitwillig einigen derselben vorstellte.
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3dj Wenbete midj juerft an bte Sßrinjipafe ber beiben

Sdjuten oon SrownSoitte.

Benjamin Sofeman,BorftetyerberSnabenfd)ufe,eras
^jfing raidj fetyr freunbtidj. Sr war ein Sunggefeffe oon

ungefätyr breißig Satyren (nacty fübtictyer StnfdjauungSweije
fetyon ein alter 3«nggefeffe), raaetyte mir jwar im Slns

fang ben Sinbrud eineS gutmüttyigen Brummbären, erwieS

jtety aber in ber gotge alS einSJtenjcty oon golbener, uns

fctyäfebarer Saune unb waS noety metyr ift, alS ein treuer

greunb. Srofebem aber, baß er ein „alter Sunggefelfe"

genannt würbe, galt er bei alten SJtüttern oon Söctytem
atS ein (fetyr netter, freunbtictyer, geletyrter unb gefctyeibter)

„junget SJtann", unb jie wunbetten jid), baß et nod)

nidjt oettyeitattyet, fteuten fid) abet für unb mit ityren

Söctytern, baß er „noety ju tyaben" fei. Sr war ein Dras
fef, ein SBunber, unb Sebermann »erjictyerte miety, baß er

gerabe ber SJtann jei, mir über atteS SJtögtictye bie bejte

StuSfunft ju geben. Sr wotynte noety bei jeinem Bater,
einem alten Strjte, ber jicty gutmüttyiger SBeije Dr. Sofes

man nennen ließ, objetyon er befannter SJtaßen nie auf
einer Uuioerfitöt ftubirt, fonbern nur einige Satyte bei

einem uralten Sttjte „Setyrling" gewefen wat. Seffen
ungeadjtet fefete et abet nietyt ben getingften Steifet in
feine gätyigfeiten. Sr war ein guttyerjiger, aber työdjft
eitter unb empfinbttctyer SJtann.

Sin Btyrenotogift, ber einmaf in SrownSoitte eine

öffentliche Botfteffung gab, unterjudjte mit »erbunbenen

Slugen bte Sctyäbel metyrerer Stnwefenben, worunter auety

benjenigen unjereS Dr. Solematt, unb ttyeitte biejem —
ftetS noety wie eine Statue ber ©ereetytigfeit mit »erbutts
benen Slugen — baS Stejuttat jeiner gorjetyung mit.

„SBer Sie aucty immer jem mögen," jagte ber pfiffige
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Ich wendete mich zuerst an die Prinzipale der beiden

Schulen von Brownsville.
BenjaminColeman,Vorsteher der Knabenschule,

empfing mich sehr freundlich. Er war ein Junggeselle von

ungefähr dreißig Jahren (nach südlicher Anschauungsweise

schon ein alter Junggeselle), machte mir zwar im
Anfang den Eindruck eines gutmüthigen Brummbären, erwies

sich aber in der Folge als ein Mensch von goldener,
unschätzbarer Laune und was noch mehr ist, als ein treuer

Freund. Trotzdem aber, daß er ein „alter Junggeselle"

genannt wurde, galt er bei allen Müttern von Töchtern
als ein (fehr netter, freundlicher, gelehrter und gescheidter)

„junger Mann", und sie wunderten sich, daß er noch

nicht verheirathet, freuten sich aber für und mit ihren

Töchtern, daß er „noch zu haben" sei. Er war ein Orakel,

ein Wunder, und Jedermann versicherte mich, daß er

gerade der Mann sei, mir über alles Mögliche die beste

Auskunft zu geben. Er wohnte noch bei seinem Vater,
einem alten Arzte, der sich gutmüthiger Weise vr. Coleman

nennen ließ, obschon er bekannter Maßen nie auf
einer Uniuersttät studirt, sondern nur einige Jahre bei

einem uralten Arzte „Lehrling" gewesen war. Deffen
ungeachtet setzte er aber nicht den geringsten Zweifel in
seine Fähigkeiten. Er war ein gutherziger, aber höchst

eitler und empfindlicher Mann.
Ein Phrenologist, der einmal in Brownsville eine

öffentliche Vorstellung gab, untersuchte mit verbundenen

Augen die Schädel mehrerer Anwesenden, worunter auch

denjenigen unseres vr. Coleman, und theilte diesem —
stets noch wie eine Statue der Gerechtigkeit mit verbundenen

Augen — das Resultat seiner Forschung mit.
„Wer Sie auch immer sein mögen," sagte der pfiffige
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Btyrenotogift, — „fo finb Sie ein ungewötytttidjer SJtann,

benn Sie. befifeen große Sntjctyloffentyeit, Sctyarffinn,
geftigfeit, Snteüigenj, einen tyotyen ©tab »on Selbfts
adjtung unb angebotnet SBütbe. 3<ty gtatulite Stynen."

Seber Süblönber mißt fiety bie eben genannten Sigens
jctyaften bei. Dr. Soleman, beffen Sitelfeit fidj unfäglidj
gefdjmeictyett fütytte, antwortete bem noety immer mit oers

bunbenen Slugen baftetyenben Btyrenotogiften mit jctywetlens

bera Sewußtjein :

„Sety gratuüre Styaen. Sety befifee alle bie »on Stynen

genannten Sigenjdjajtett in tyotyem ©tabe. Sie finb ein

fetyarffinniger Btyrenologift unb tiefet SJtenfetyenfennet.

Dr. Soleman fagt eS." Sei ben lefeten SBoiten natym

et jenem mit jeiettictyet ©ebetbe bie Sinbe »on ben Slugen.

Ser ^tyrenologijt antwortete:
„Stuf Styre, idj t)abe Sie nod) nie juoor gefetyen; allein

eS jreut midj innigjt, bie Sefanntjctyaft eitteS SJtanneS oon
Styrem SBerttye ju madjen."

Dr. Soleman ging an jenem Slbenb atS ein ftoljer,
gtüdlictyer SJtann nadj ©auje. Siefe Scene maetyte einen

unangenetyraen Sinbrud auf miety, unb id) bebauerte, baß

ber fonft fo oerftänbige SJtann, ber mir burety ©aftlidjteit
unb tüdfictytSootteS Senetymen lieb geworben Wat, fiety in

biefer SBeife »on einem oagabunbirenben Stümpet foppen

ließ.

Sluf ben Statty meines neuen gteunbeS Sen Soleman

maetyte id) bem Boiftetyet beS in BtowitSoitte befletyenben

SödjtemsSnftttuteS einen Sejucty. Siejer, jetyr etjteut,
einen öctyten Sdjweijer ju finben, übetgob mir jogleiety eine

Slaffe oon jungen Samen im Sllter »on 15—17 3«ty*en

jum Untetrictyt in ber franjöfifctyen Spractye. greitiety war
iety mir bewußt, baß id) nidjt otyne tyier unb ba anjuftoßen,
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Phrenologist, — „so sind Sie ein ungewöhnlicher Mann,
denn Sie, besitzen große Entschlossenheit, Scharfsinn,
Festigkeit, Intelligenz, einen hohen Grad von
Selbstachtung und angeborner Würde. Ich gratulile Ihnen."

Jeder Südländer mißt sich die eben genannten
Eigenschaften bei. vr. Coleman, dessen Eitelkeit sich unsäglich
geschmeichelt fühlte, antwortete dem noch immer mit
verbundenen Augen dastehenden Phrenologisten mit schwellendem

Bewußtsein:

„Ich gratulile Ihnen. Ich besitze alle die von Ihnen
genannten Eigenschaften in hohem Grade. Sie sind ein

scharfsinniger Phrenologist und tiefer Menschenkenner,

vr. Coleman sagt es." Bei den letzten Worten nahm

er jenem mit feierlicher Geberde die Binde von den Augen.
Der Phrenologist antwortete:

„Auf Ehre, ich habe Sie noch nie zuvor gesehen; allein
es freut mich innigst, die Bekanntschaft eines Mannes von
Ihrem Werthe zu machen."

Or. Coleman ging an jenem Abend als ein stolzer,

glücklicher Mann nach Hause. Diese Scene machte einen

unangenehmen Eindruck auf mich, und ich bedauerte, daß

der sonst so verständige Mann, der mir durch Gastlichkeit

und rücksichtsvolles Benehmen lieb geworden war, sich in
dieser Weise von einem vagabundirenden Stümper foppen

ließ.

Auf den Rath meines neuen Freundes Ben Coleman

machte ich dem Vorsteher des in Brownsville bestehenden

Töchtern-Institutes einen Besuch. Dieser, sehr erfreut,
einen ächten Schweizer zu finden, übergab mir sogleich eine

Classe von jungen Damen im Alter von 45—l? Jahren

zum Unterricht in der französischen Sprache. Freilich war
ich mir bewußt, daß ich nicht ohne hier und da anzustoßen,
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alfo burctyauS nietyt ftießenb franjöfifcty jpraety. 3<ty war
jeboety mit ber ©raramatif oertraut, »erftanb SllleS, waS

iety in franjöfijctyer Spractye laS, fonnte auety jiemfiety gut
unb fehlerfrei inS granjöfifdje überjefeen unb tyätte eine

gute SluSjpradje, über bie man mir, atS id) noety in Sern

wat, manctyeS Somptiment gemactyt tyotte. Unb atS iety

SJtr. S r a g g mit entjefelictyer StuSjpractye unb unenblictyen

gety(ern miety auf gtanjöfifcty anreben tyotte, ba fetywanben

alle Bebenfen, bie iety getyegt tyätte, benn iety wußte nun,
baß iety jetynmal beffera ftanjöfifdjen Unterridjt erttyeiten

fönne, alS er, ber fiety biStyer mit bemfelben befaßt tyätte,

unb baß ber Setyrerweetyjel für bie jungen Samen nur
eine große SBotytttyot jein fönne.

Sobatb nun bieje Stnfteffung geftdjert war, madjte id)
mir eine SubffriptionSlifte beS SntyattS, baß bie barin

Unterjeietyneten fid) »erpftietyteten, einem »on mir ab:

jutyaltenben UntertictytSfutje oon fünfjetyn Stunben in ber

franjöjijdjen Sptadje beijutteten unb rait bafüt je fünf
SottarS ju bejatylen. Sie Stunben follten beginnen,
fobalb fünfjetyn Untetjetytiften gefietyett waren. SJtit biejer

Sijte ging id) nun in Segleit meines greunbeS Sen Soleman,
ber mid) überall »orjtettte, oon ßauS ju ßauS. Sie
SJteijten fragten mid), ob id) audj im SödjternsSnftitut
Stunben gebe Sluf meine bejatyenbe Stntwort unb bte

Seftätigung berfelben butety Sen würbe bann gewötynlicty

— mit einem augenjctyeinlicty fetyr angenetymen Brioats
gebanfen, ber bie Stictytung naety bem Söctytern s Snftitut
netymen moetyte — bie Sifte fofott unterjeietynet, unb iety

tyätte balb fünfjetyn Sdjüler. Sie erforberlictyen Süctyer

würben fofort in genügenber Slnjatyt oerfetyrteben, unb idj
fonnte nun beginnen, greunb Sen, beffen Stame auf ber

Sifte obenan ftanb,* ftellte mir jein Sctyuttofal jut Sets
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also durchaus nicht fließend ftanzösisch sprach. Ich war
jedoch mit der Grammatik vertraut, verstand Alles, was

ich in französischer Sprache las, konnte auch ziemlich gut
und fehlerfrei ins Französische übersetzen und hatte eine

gute Aussprache, über die man mir, als ich noch in Bern

war, manches Compliment gemacht hatte. Und als ich

Mr. Bragg mit entsetzlicher Aussprache und unendlichen

Fehlern mich auf Französisch anreden hörte, da schwanden

alle Bedenken, die ich gehegt hatte, denn ich wußte nun,
daß ich zehnmal bessern ftanzöstschen Unterricht ertheilen

könne, als er, der sich bisher mit demselben befaßt hatte,
und daß der Lehrerwechsel für die jungen Damen nur
eine große Wohlthat sein könne.

Sobald nun diese Anstellung gesichert war, machteich
mir eine Subskriptionsliste des Inhalts, daß die darin

Unterzeichneten sich verpflichteten, einem von mir
abzuhaltenden Unterrichtskurse von fünfzehn Stunden in der

französischen Sprache beizutreten und mir dafür je fünf
Dollars zu bezahlen. Die Stunden sollten beginnen,
sobald fünfzehn Unterschriften gesichert waren. Mit diefer

Liste ging ich nun in Begleit meines Freundes Ben Coleman,
der mich überall vorstellte, von Haus zu Haus. Die
Meisten fragten mich, ob ich auch im Töchtern-Institut
Stunden gebe? Auf meine bejahende Antwort und die

Bestätigung derselben durch Ben wurde dann gewöhnlich

— mit einem augenscheinlich sehr angenehmen
Privatgedanken, der die Richtung nach dem Töchtern - Institut
nehmen mochte — die Liste sofort unterzeichnet, und ich

hatte bald sünfzehn Schüler. Die erforderlichen Bücher
wurden sofort in genügender Anzahl verschrieben, und ich

konnte nun beginnen. Freund Ben, dessen Name auf der

Liste obenan stand,'stellte mir sein Schullokal zur Ver-
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fügung unb bte „ftanjöfifdje Slaffe füt junge ßerren"
uatym ityren Slnfang. SS war erftaunlidj, wefdjen Sifer
biefelben in ben erften Stunben entwidetten. Salb aber

würben fie bie Sdjwierigfeiten gewatyt, wetetye bie ftanjös
fifetye Sptadje atten Straetifanem unb Sngtänbem burety

ityre StuSfpractye unb bie SJtanntgfaltigfeit ityrer gormen
bietet. Sie Berfdjiebentyeit bet ©efdjledjtet beS StttifetS,
ber Slbjeftioe, gürwöttet, fowie bte Sonjugationen, madjten

itynen oiet ju jdjaffen. ©teidj oon bet etften Stunbe an

gewatytte iety abet bie Stictytigfeit bet Beweggtünbe, wetetye

bie meiften biefet gante in meine franjöfifctye Slaffe gefütyrt

tyätte, fowie bie gänjlictye Stbwejentyeit flaret Begriffe übet

baS Stubium lebenbet Sptactyen.

„Sinb bie jungen Samen beS 2tnftitntS fetyon beim

3eitiDott angefommen ?" ftagte Sinet, ber in feiner
©rammatif tyerumbtättette.

„Stictyt wotyt," — ftagte ein Slnbetet — „wit werben

mit ben jungen Samen ein gemeinjctyafttictyeS Sraraen be:

ftetyen muffen ?"
„SBann glauben Sie" — btängte ein Stittet — „baß

wit mit ben jungen Samen einen SonoerjationS s Slbenb

in franjöfifdjer Spradje tyalten fönnen ?"

„Sebürfen wir metyt at8 fünfjetyn Stunben, um fertig
franjöfifdj fpredjen ju fönnen ?"

„SJtactyt SJtiß große gortjetyritte im granjöjijctyen ?"
meinte ein oerliebt auSfetyenbeS Subjeft. „Stictyt watyt, fie

ift ein wunbetfctyöneS SJtäbctyen ?" fefete er naio tyinju.
„SBelctye oon ben jungen Samen gefällt Stynen am

beften ?"
SJtit folctyen unb tyunbert ötynlictyen gragen würbe iety

fortwötyrenb beftürmt, unb iety moetyte bitten ober einen

beftimmten Son annetymen — eS- tyalf SllleS nietytS.
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fügung und die „französische Klasse für junge Herren"
uahm ihren Anfang. Es war erstaunlich, welchen Eifer
dieselben in den ersten Stunden entwickelten. Bald aber

wurden sie die Schwierigkeiten gewahr, welche die französische

Sprache allen Amerikanern und Engländern durch

ihre Aussprache und die Mannigfaltigkeit ihrer Formen
bietet. Die Verschiedenheit der Geschlechter des Artikels,
der Adjektive, Fürwörter, sowie die Conjugationen, machten

ihnen viel zu schaffen. Gleich von der ersten Stunde an

gewahrte ich aber die Nichtigkeit der Beweggründe, welche

die meisten dieser Fante in meine französische Classe geführt
hatte, sowie die gänzliche Abwesenheit klarer Begriffe über

das Studium lebender Sprachen.

„Sind die jungen Damen des Instituts schon beim

Zeitwort angekommen?" fragte Einer, der in seiner

Grammatik herumblätterte.
„Nicht wahr," — fragte ein Anderer — „wir werden

mit den jungen Damen ein gemeinschaftliches Examen
bestehen müssen?"

„Wann glauben Sie" — drängte ein Dritter — „daß
wir mit den jungen Damen einen Conversations-Abend
in französischer Sprache halten können?"

„Bedürfen wir mehr als fünfzehn Stunden, uni fertig
französisch sprechen zu können?"

„Macht Miß große Fortschritte im Französischen ?"
meinte ein verliebt aussehendes Subjekt. „Nicht wahr, sie

ist ein wunderschönes Mädchen?" setzte er naiv hinzu.
„Welche von den jungen Damen gefällt Ihnen am

besten?"

Mit solchen und hundert ähnlichen Fragen wurde ich

fortwährend bestürmt, und ich mochte bitten oder einen

bestimmten Ton annehmen — es - half Alles nichts.
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Ueber all biefem Unfuge foftete eS mir übermenfdjtictye

Ueberwinbung, um nietyt jwanjig SJtai im Unmuttye ben

eitetn ©eden meine ©rammatif »or bie güße ju fetymeißen.

Slttein bie Stüdfictyten, wetetye iety ben SBenigen fdjulbig

war, bte mit watyrem Sifer meinem Bortrage ju folgen
fetyienen, fowie ber ©ebanfe an meine fünfunbjiebenjig
SoflarS, bewogen miety, auSjutyorren biS anS Snbe. SU3

jetyn Stunben »orbei waren, jötylte bie Slaffe faum noety

fieben ober aetyt; balb janf bie 3atyt auf »ier ober fünf,
unb nur jwei tyarrten biS jur lefeten Stunbe auS, unter
itynen mein greunb Ben Soleman. 3^, ein Stb»ofat

uttb Steffe beS etyemaligcn Bräfibenten tyolt, unb ein

Sctyneiber, waren oon Slnfang an nietyt erfetyienen. SJteine

jwei ©etreuen jeigten fiety im työctyflen ©rabe über bie uns

fleißigen Sctyüler entrüftet unb erftärten, Sitte müßten be:

jätyten, fogar aucty bie Rwei, welctye ben Unterridjt nie bes

fuetyt tyatten. SS natym aucty übrigens Seiner ben gerings

ften Stnftanb, mir bie oertragSmäßtgen fünf SottarS auSs

jubejatylen, mit StuSnatyme beS Stboofaten unb beS

SctyneiberS, welctye gar nie anwejenb gewefen waren. 3$
tyätte anfängtiety Suft, bie Seiben taufen ju laffen; allein
mein greunb Sen, ber trofe feiner ©utmüttyigfeit fo tyeißs

blutig war wie alle Sübfönber, erflärte, iety würbe meiner

SBürbe oergeben unb in ber Sletytung ber Sinwotyner oon
SrownSoitte finfen, wenn iety ein ftareS, unbeftreitbareS

Stectyt otyne Sampf aufgebe. Unb wirffiety fdjien mit ber

©runb, ben jowotyt Slboofat afS Sctyneiber angab, ein

nichtiger ju jein. Seber betyauptete, er tyätte oon Slnfang
nie ira Sinne getyabt, ben Unterridjt ju befudjen, fonbern

nur burd) ben Sinftuß jeineS StamenS Slnbere jum Beitritt

ju bejtiraraen gejuetyt. Slttein erftenS tyieß eS auf ber

SubjfriptionSsSijte, bie Unterjeictyner oerpftietyten fiety jura
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Ueber all diesem Unfuge kostete es mir übermenschliche

Ueberwindung, um nicht zwanzig Mal im Unmuthe den

eiteln Gecken meine Grammatik vor die Füße zu schmeißen.

Allein die Rücksichten, welche ich den Wenigen schuldig

war, die mit wahrem Eifer meinem Vortrage zu folgen
schienen, sowie der Gedanke an meine fünfundsiebenzig

Dollars, bewogen mich, auszuharren bis ans Ende. Als
zehn Stunden vorbei waren, zählte die Classe kaum noch

sieben oder acht; bald sank die Zahl auf vier oder fünf,
und nur zwei harrten bis zur letzten Stunde aus, unter

ihnen mein Freund Ben Coleman. Zwei, ein Advokat

und Neffe des ehemaligen Präsidenten Volk, und ein

Schneider, waren von Anfang an nicht erschienen. Meine

zwei Getreuen zeigten sich im höchsten Grade über die un-
fteifzigen Schüler entrüstet und erklärten, Alle müßten
bezahlen, sogar auch die Zwei, welche den Unterricht nie

besucht hatten. Es nahm auch übrigens Keiner den geringsten

Anstand, mir die vertragsmäßigen fünf Dollars
auszubezahlen, mit Ausnahme des Advokaten und des

Schneiders, welche gar nie anwesend gewesen waren. Ich
hatte anfänglich Lust, die Beiden laufen zu laffen; allein
mein Freund Ben, der trotz seiner Gutmüthigkeit so

heißblütig war wie alle Südländer, erklärte, ich würde meiner

Würde vergeben und in der Achtung der Einwohner von
Brownsville stnken, wenn ich ein klares, unbestreitbares

Recht ohne Kampf aufgebe. Und wirklich schien mir der

Grund, den sowohl Advokat als Schneider angab, ein

nichtiger zu sein. Jeder behauptete, er hätte von Anfang
nie im Sinne gehabt, dcn Unterricht zu besuchen, sondern

nur durch den Einfluß feines Namens Andere zum Beitritt
zu bestimmen gesucht. Allein erstens hieß es auf der

Subskriptions-Liste, die Unterzeichner verpflichten sich zum
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Sefud) ber Stunben unb jur Sejatylung ber fünf SotlarS;
jweitenS tyätte idj bie minbefte 3atyl ber Sdjüler auf fünfs
jetyn feftgefefet, unb brittenS ftanben bie Stamen ber Seiben

nidjt etwa obenan, fonbern waren beibe unter ben lefeten,

jo boß jie mir faum noety etwaS ttüfeen fonnten. 3$ cmts

jdjloß mid) batyer, bem Stattye Sen'S ju folgen unb be:

langte ben Slboofaten unb ben Sctyneiber gerictytlicty um
bie ftreitige Summe. Unter großem 3utauf — bie Bers

tyanblungen waren öffentlid) — unb untet SeifattSgefctytei
würben mir meine gotbetungen jugefptoctyen. Set Stbs

oofat appellttte, ber Sctyneiber aber bejatylte feine fünf
SottotS, bie idj fogleid) bem Slboofaten,' bet in meinem

Stamen ptatbitt tyätte, alS fein ©onotar entrichten mußte.
SJtit bem appettirenben Slboofaten wollte iety aber ntctyt

weitere Unfojten tyaben unb tieß batyer meine gorbetung
fatyten. Slllein iety oetfuetyte eS nietyt, in SrownSoitte noety

metyr franjöfifctye Surfe mit jungen ßerren aöjutyalten.

3m SamensSnjtitut tyätte iety beffern Stfotg. gteiliety

tyätte id) mit meinen Sctyüferinnen manetyen Strauß ju
beffetyen, wenn eS in ityter Saune lag, fidj mit mir ju
untertyalten obet abet StatrenSpoffen ju treiben, ftatt fid)

ganj ttoefen an ityr Stubium ju tyatten. SS würbe mir

um fo fctywieriger, Stanb ju tyalten, ba jie midj nidjt
Jetten an einem jiemlid) empfinblldjen fünfte angriffen.
SS „tyelfte" bie jungen Singer nietyt Wenig, baß iety ein

junger SJtann war, nnb jie wußten jo gut wie alte

SJtäbctyen in ber SBelt, baß man jungen SJtännern ßerjen
unb ©ejütyle jujetyreibt — ergo, badjten jie, muß aucty

biefer junge SJtann ein ©erj unb ©ejütyle tyaben. Sarauf
nun bauten bie Sdjetme mandjen 3eit»ertteib unb möctyten

jicty baoon bte nämtidjen Borftetlungen madjen, wie bie
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Besuch der Stunden und zur Bezahlung der fünf Dollars;
zweitens hatte ich die mindeste Zahl der Schüler auf fünfzehn

festgesetzt, und drittens standen die Namen der Beiden

nicht etwa obenan, fondern waren beide unter den letzten,

so daß fie mir kaum noch etwas nützen konnten. Ich
entschloß mich daher, dem Rathe Ben's zu folgen und

belangte den Advokaten und den Schneider gerichtlich um
die streitige Summe. Unter großem Zulauf — die

Verhandlungen waren öffentlich — und unter Beifallsgeschrei
wurden mir meine Forderungen zugesprochen. Der
Advokat appellirte, der Schneider aber bezahlte seine fünf
Dollars, die ich sogleich dem Advokaten/ der in meinem

Namen plaidirt hatte, als sein Honorar entrichten mußte.

Mit dem appellirenden Advokaten wollte ich aber nicht
weitere Unkosten haben nnd ließ daher meine Forderung
fahren. Allein ich versuchte es nicht, in Brownsville noch

mehr französische Kurse mit jungen Herren abzuhalten.

Im Damen-Institut hatte ich bessern Erfolg. Freilich
hatte ich mit meinen Schülerinnen manchen Strauß zu

bestehen, wenn es in ihrer Laune lag, sich mit mir zu

unterhalten oder aber Narrenspossen zu treiben, statt sich

ganz trocken an ihr Studium zu halten. Es wurde mir

um so schwieriger, Stand zu halten, da sie mich nicht

selten an einem ziemlich empfindlichen Punkte angriffen.
Es „helkte" die jungen Dinger nicht wenig, daß ich ein

junger Mann war, nnd sie wußten so gut wie alle

Mädchen in der Welt, daß man jungen Männern Herzen

und Gefühle zuschreibt — ergo, dachten sie, muß auch

dieser junge Mann ein Herz und Gefühle haben. Darauf
nun bauten die Schelme manchen Zeitvertreib und mochten

sich davon die nämlichen Vorstellungen machen, wie die
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Safee oon ber SJtauS. SS bünfte fie föftlidj, einen jungen
SJtann in ityrer SJtitte ju tyaben, ber itynen tag liety eine

Stunbe lang „bie Spractye ber Siebe" erflätte, wie

fie bie ftanjöfifdje Sptactye ju nennen beliebten, ©ier
unb ba war eine oon itynen jogar fütyn genug, mir j. S.
ju fagen: „Sitte, mein ßerr, reben Sie boety in ber

Spractye ber Siebe mit mir!" So lange bie Sctyalfs
tyaftigfeiten meiner Sctyületinnen fidj auf biejem offenen

Serrain bewegten, war eS ein SeictyteS, itynen baS ©leietys

gewidjt ju tyalten unb eine gelinbe, abfettigenbe Slntwort

ju etttyeiten. SS genügte oieffeidjt, ityt ju antworten:
„Bon ßetjen gerne, SJtiß Soe! SS ift meine etnfte

Slbfidjt, bieß ju ttyun, fobalb Sie bie Sptadje oetftetyen."

Bielleidjt aber modjte jie eine oerraeintlietye ober witfs
lietye 3ronte im Sone meiner Stimme jur Sntgegnung

tetjen, unb jie rief bann tyalb ätgetttety burety baS oon atten

Seiten entjtetyenbe ©eftetyet ober laut in furjen, jetyarfen

Sralojionenplafeenbe©etäctyfet mit ber reijenbften Staioetöt:

„Sety bin fein Sinb metyr, baß Sie miety auf biefe

SBeife abfertigen."
Ser Stufrutyr würbe juin watyren Sturme, bie Snfuls

patin würbe ityrer Staioetöt bewußt, erröttyete, jetymottte

unb lactyte enbticty mit. Sw Süben muß man fein artig
gegen junge Samen jein, jogat wenn man in ber Stets

tung eineS SetyrerS ju itynen ftetyt. SJtit Sarjctytyeit ober

rautyet Stutotitöt fann man jolctyen unerjetyrodenen, oers

wötyuten Sinbern nietyt im ©eringjten imponiren — Wels

etyer jungeJJJtann tyätte aucty baS ©etj baju? SBenn man
jicty abet ttofe ber reijenben Betfuctyung, jidj mit ben ttebs

lietyen SBejen ein ganj ffein wenig auf betn gelbe beS

SBifeeS tyetumjubalgen, bennodj ju faffen unb eine etnfte,
tyeitete SBütbe unb ©etaffentyeit ju erringen unb babei
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Katze von der Maus. Es dünkte ste köstlich, einen jungen
Mann in ihrer Mitte zu haben, der ihnen täglich eine

Stunde lang „die Sprache der Liebe" erklärte, wie

sie die französische Sprache zu nennen beliebten. Hier
und da war eine von ihnen sogar kühn genug, mir z. B.
zu sagen: „Bitte, mein Herr, reden Sie doch in der

Sprache der Liebe mit mir!" So lange die

Schalkhaftigkeiten meiner Schülerinnen sich auf diesem offenen

Terrain bewegten, war es ein Leichtes, ihnen das

Gleichgewicht zu halten und eine gelinde, abfertigende Antwort

zu ertheilen. Es genügte vielleicht, ihr zu antworten:
„Von Herzen gerne, Miß Joe! Es ist meine ernste

Absicht, dieß zu thun, sobald Sie die Sprache verstehen."

Vielleicht aber mochte ste eine vermeintliche oder wirkliche

Ironie im Tone meiner Stimme zur Entgegnung
reizen, und ste rief dann halb ärgerlich durch das von allen

Seiten entstehende Gekicher oder laut in kurzen, scharfen

Explosionen platzende Gelächter mit der reizendsten Naivetät:
„Ich bin kein Kind mehr, daß Sie mich auf diese

Weise abfertigen."
Der Aufruhr wurde zum wahren Sturme, die Jnkul-

patin wurde ihrer Naivetät bewußt, erröthete, schmollte

und lachte endlich mit. Im Süden muß man fein artig
gegen junge Damen sein, sogar wenn man in der Stellung

eines Lehrers zu ihnen steht. Mit Barschheit oder

rauher Autorität kann man solchen unerschrockenen,

verwöhnten Kindern nicht im Geringsten imponiren — welcher

jungexMann hätte auch das Herz dazu? Wenn man
fich aber trotz der reizenden Versuchung, sich mit den

lieblichen Wesen ein ganz klein wenig auf dem Felde des

Witzes herumzubalgen, dennoch zu fassen und eine ernste,

heitere Würde und Gelassenheit zu erringen und dabei
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boety etwaS oon gejefffctyafttictyem Sone unb Souttoifie
feftjutyatten weiß, bann tyat man gewonnen Spiet. Senn
im Süben ift SBütbe eine tyoctygefctyäfete Sigenfdjaft. SBar

idj alfo inmitten aller Berlodungen, miety oon freunblictyen

Sliden, fctyetmifctyem Säctyeln unb ätyntictyem SJttenenfpiete

tyinreißen ju laffen, nacty — iety fctyöme miety nietyt, eS ju fagen

— jctywerem Sampfe mit meinet Steigung, enbticty bodj

©ett meiner felbft unb ber Situation geworben, otyne aucty

nur momentan bie ©eWogentyeit unb Stdjtung meiner Sctyüs

terinnen, unb jugteicty bie ©errfdjaft über biefelben ju oers

jetyerjen; waren enblid) Stutye unb ©teietymutty wieber tyers

geftettt, fo gelang eS mir witfliety in übettafctyenb furjer
3eit, ben intelligenten Söpfctyen einige Senntniffe ber ftans
jöfijctyen Spractye beijubringen. Slllein eS foftete miety eine

äußetft mütyeootte unb all meinen Setyarffinn in Slnjprudj
netymenbe, nottywenbiger SBeife oft »öffig ertempotifitte
Umarbeitung ber trodenen unb altmobifetyen ©tammqtif
oon Seoijac (ber einjigen, bie mir ju ©ebote ftanb), um
baS Snteteffe rege ju ertyaften. Sety tyfltfe fetyon in ben

etften Stunben watytgenommen, baß id) miety nietyt an bie

in ber ©rammattf gegebenen Uebung3beijpiele tyalten

bürfte, otyne bie lebtyaften, unrutytgen ©elfter burctyauS ju
etmüben unb fernetra Stubium abtyolb ju maetyen. Sine

gewiffe Spannung mußte ftetS in ben UntertietytSftunben

aufreetyt ertyalten werben, unb iety war batyer genöttyigt,

neue Seifpiefe ju erfinben, bem ©ebanfenfreije meinet

Sctyületinnen anjupajjen unb butety eine bejtänbig gejfeis

gette Stwattung ityte Stufmetffomfeit ju feffetn. gteilidj
getang rair bieß nietyt immer nacty SBunfdj unb etjotbette

oft eine mütyeootte Botbereitung. Slttein iety tyätte bte

©enugttyuung, baß man fiety gegenfeitig auf jebe franjöfis
fetye Stunbe jum BorauS freute unb beinatye jebe Stunbe
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doch etwas von gesellschaftlichem Tone und Courtoisie
festzuhalten weiß, dann hat man gewonnen Spiel. Denn
im Süden ist Würde eine hochgeschätzte Eigenschaft. War
ich also inmitten aller Verlockungen, mich von freundlichen
Blicken, schelmischem Lächeln und ähnlichem Mienenspiele

hinreißen zu lassen, nach — ich schäme mich nicht, es zu sagen

— schwerem Kampfe mit meiner Neigung, endlich doch

Herr meiner selbst und der Situation geworden, ohne auch

nur momentan die Gewogenheit und Achtung meiner

Schülerinnen, und zugleich die Herrschaft über dieselben zu
verscherzen ; waren endlich Ruhe und Gleichmuth wieder

hergestellt, so gelang es mir wirklich in überraschend kurzer

Zeit, den intelligenten Köpfchen einige Kenntnisse der

französischen Sprache beizubringen. Allein es kostete mich eine

äußerst mühevolle und all meinen Scharfsinn in Anspruch

nehmende, nothwendiger Weise oft völlig extemporisirte

Umarbeitung der trockenen und altmodischen Grammatik

von Levizac (der einzigen, die mir zu Gebote stand), um
das Interesse rege zu erhalten. Ich hatte schon in den

ersten Stunden wahrgenommen, daß ich mich nicht an die

in der Grammatik gegebenen Uebungsbeispiele halten

durfte, ohne die lebhaften, unruhigen Geister durchaus zu
ermüden und fernerm Studium abhold zu machen. Eine

gewisse Spannung mußte stets in den Unterrichtsstunden

aufrecht erhalten werden, und ich war daher genöthigt,
neue Beifpiele zu erfinden, dem Gedankenkreise meiner

Schülerinnen anzupassen und durch eine beständig gesteigerte

Erwartung ihre Aufmerksamkeit zu fesseln. Freilich

gelang mir dieß nicht immer nach Wimsch und erforderte

oft eine mühevolle Vorbereitung. Allein ich hatte die

Genugthuung, daß man sich gegenseitig auf jede französische

Stunde zum Voraus freute und beinahe jede Stunde
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rait bem Sewußtfein fctyloß, etwaS getriftet ju tyaben.

gtetticty möctyten nietyt alle meine Uebungen, Seifpiele unb

Stufgaben in fetyt geiftteietyer SBeife üerfaßt fein obet einen

etnften, gtaoitätifctyen Sinn, ober gar tiefe SBeiStyeit ents

falten; ja bi3weiten ettegten biejetben große ©eiters
feit, ober jogar ein entjctyiebeneS ©eläetyter. Slffein eben

burety ben lebtyaften Sinbrud, ben biefelben maetyten, prägs
ten fie fiety befto teictyter bem ©ebäctytniffe ein. 3<ty bin
noety jefet überjeugt, baß iety mit jolctyen unrutyigen ©eiftern

burdjauS fein ©lud getyabt tyätte, Wenn idj tftiety gonj
meetyanijd) an ben Sert beS guten alten SJteifterS Seoijac

getyalten tyätte. Sabei wären fie entweber faramt unb

fonberS eingefctyfafen ober fie tyatten in jeber Stunbe
rebeffirt. Sie Singriffe, wetetye fie auf meinen Sraft unb

auf meine ©elaffentyeit maetyten, wenn mein Bortrag itynen

nietyt lebtyaft ober intereffant genug erfctyeinen moetyte,

waren nietyt feiten beinatye überwältigend
„Sety bin tyeute fo bumm!" fing Sine an; — „eS

will mir nietytS in ben Sopf."
„Stcty, gütiger ßiramet!" — oerfefete eine Slnbere; —

„jogar bie Spractye ber Siebe wift Sucp nietyt in ben Sopf!
fie will in ein Slofter getyen."

„Sie fann ntctyt einmal metyr fagen : je vous airae,"
— jagte eine Stifte, inbem fie mir bei ben SBorten je
vous aime in fctyetmifdjer SBeife in'S ©efietyt fetyaute unb
babei bie fctywarjen Slugen tyalb fctyloß.

„Unb tyat boety erft geftern Sfbenb meinem Better

Sotynnp — " fing eine Bierte an. Sie fonnte

jeboety ntctyt »ottenben, benn Sucp, welctye neben ber Spres
etyerin jaß, jdjtoß berfelben fofort mit ityrer ßanb ben fres

oeltyaften SJtunb.

„SaS fafelft bu, 3oe?" jetyrie fie, faßte fiety aber
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mit dem Bewußtsein schloß, etwas geleistet zu haben.

Freilich mochten nicht alle meine Uebungen, Beispiele und

Aufgaben in sehr geistreicher Weife verfaßt sein oder einen

ernsten, gravitätischen Sinn, oder gar tiefe Weisheit
entfalten ; ja bisweilen erregten dieselben große Heiterkeit

oder sogar ein entschiedenes Gelächter. Allein eben

durch den lebhaften Eindruck, den dieselben machten, prägten

ste stch desto leichter dem Gedächtnisse ein. Ich bin
noch jetzt überzeugt, daß ich mit solchen unruhigen Geistern

durchaus kein Glück gehabt hätte, wenn ich Kich ganz
mechanisch an den Text des guten alten Meisters Levizac

gehalten hätte. Dabei wären sie entweder sammt und

sonders eingeschlafen oder sie hätten in jeder Stunde
rebellirt. Die Angriffe, welche sie auf meinen Ernst und

auf meine Gelassenheit machten, wenn mein Vortrag ihnen

nicht lebhaft oder interessant genug erscheinen mochte,

waren nicht selten beinahe überwältigend.
„Ich bin heute so dumm!" sing Eine an; — „es

will mir nichts in den Kopf."
„Ach, gütiger Himmel!" — versetzte eine Andere; —

„sogar die Sprache der Liebe will Lucy nicht in den Kopf!
sie will in ein Kloster gehen."

„Sie kann nicht einmal mehr sagen : je vous «.irne,"

— sagte eine Dritte, indem sie mir bei den Worten He

vous aime in schelmischer Weise in's Gesicht schaute und
dabei die schwarzen Augen halb schloß.

„Und hat doch erst gestern Abend meinem Vetter

Johnny — " sing eine Vierte an. Sie konnte

jedoch nicht vollenden, denn Lucy, welche neben der Sprecherin

saß, schloß derselben sofort mit ihrer Hand den

frevelhaften Mund.
„Was faselst du, Joe?« schrie sie, faßte sich aber
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fogleid) wieber. „©tauben Sie ityr nidjtS, mein ßerr,"
futyr fie fort, inbem fie fidj tädjetnb ju mir wanbte.

Sety ftanb eine SBeife ba, ein Bilb ber Stefignation.
Sety wußte, baß eS am beften fei, brei, »ier, ja fünf SJtis

nuten ju opfern. Sann natym iety ein fanffeS Södjeln

an, in weldjem fidj „fetywer geprüfte ©ebutb unb fanfte
3uredjtweijung paarten", flopfte mit bem Sletftift auf
mein Bu(t, wartete jetyn Sefunben; flopfte wieber, wars
tete fünfjäefunben; flopfte jum britten SJtale unb fagte

enblid) mit rutyiget Urbanität:

„Stün, meine lieben jungen Samen, idj gtaubte, bie

Sonoetfajtone finbe erft biefen Slbenb bei SJtrS. Bragg
ftatt; bodj wenn Sie eS »orjietyen, woüen wir biefelbe

jefet abtyatten unb bann SlbenbS bei SJtrS. Bragg bie frans
jöfifctye Stunbe tyalten; eS wirb ityr fetyon reetyt fein?"

SJtan wolle fiety erinnern, baß ber SnftitutSsBotftetyer
SJtr. Bragg tyieß unb baß alfo tyier »on feiner grau bie

Stebe ift. Saß meine SBorte nidjt otyne Sinbrud blieben,
fann man fidj benfen. Sie SJtäbctyen täetyetten; boety

einige meinten, man folle bie ftanjöfijctye Stunbe witfliety

auf ben Slbenb »etjctyieben unb jefet bie Sonoerjajione ab:

tyatten; „fie fütyften fiety jefet atte ju ftupib für eine Stunbe."
Sety gab fofott meine Sinwittigung untet ber Sebingung,
baß nur ftanjöfijcty gejptoetyen Werbe — fein SBort engs

lijcty; „abet" —¦ fefete iety tyinju — „Wenn Sie fitty alle

jo ftupib fütyten, fo getyt bet S^ed einet Sonoetjajione
boety »ertoren, benn baju follten Sie Sitte jetyr geiftretdj

aufgefegt fein."

„Stty, Sie netymen eS bodj gar ju genau! Bitte, eine

Sonoerjajione!" bettelten einige.

„Stun — eine Sonoerjajione; attein unerbittlicty in
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sogleich wieder. „Glauben Sie ihr nichts, mein Herr,"
fuhr sie fort, indem sie sich lächelnd zu mir wandte.

Ich stand eine Weile da, ein Bild der Resignation.
Ich wußte, daß es am besten sei, drei, vier, ja fünf
Minuten zu opfern. Dann nahm ich ein sanftes Lächeln

an, in welchem sich „schwer geprüfte Geduld und sanfte

Zurechtweisung paarten", klopfte mit dem Bleistift auf
mein Pult, wartete zehn Sekunden; klopfte wieder, wartete

fünf^Selunden; klopfte zum dritten Male und sagte

endlich mit ruhiger Urbanität:

„Nun, meine lieben jungen Damen, ich glaubte, die

Conversazione sinde erst diesen Abend bei Mrs. Bragg
statt; doch wenn Sie es vorziehen, wollen wir dieselbe

jetzt abhalten und dann Abends bei Mrs. Bragg die

französtsche Stunde halten; es wird ihr schon recht sein?"

Man wolle sich erinnern, daß der Jnstitnts-Vorsteher
Mr. Bragg hieß und daß also hier von seiner Frau die

Rede ist. Daß meine Worte nicht ohne Eindruck blieben,
kann man sich denken. Die Mädchen lächelten; doch

einige meinten, man solle die französische Stunde wirklich

auf den Abend verschieben und jetzt die Conversazione

abhalten ; „ste fühlten sich jetzt alle zu stupid für eine Stunde."
Ich gab sofort meine Einwilligung unter der Bedingung,
daß nur französisch gesprochen werde — kein Wort
englisch; „aber" —- setzte ich hinzu — „wenn Sie sich alle

fo stupid fühlen, so geht der Zweck einer Conversazione

doch verloren, denn dazu sollten Sie Alle sehr geistreich

aufgelegt sein."

„Ah, Sie nehmen es doch gar zu genau! Bitte, eine

Conversazione!" bettelten einige.

„Nun — eine Conversazione; allein unerbittlich in
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franjöjifdjer Spractye. SBie fdjon gejagt, eS barf fein

engtifctyeS SBort über Styre Sippen fommen."

„Stber" — wenbeten einige ein — „toir bürfen bodj

fragen, wenn wir Sctywierigfeiten tyaben foUten, unS auSs

jubrüden ?"
Sety judte bie Sfctyjetn unb »erjog ben SJtunb ju einem

jWeifetnben, tyatb jpöttijdjen Säctyeln.

„Sitte, bitte!" bröngten bie SJtäbctyen. „SBir wollen
tn ber näctyjien Stunbe burctyauS nietyt ftupib, fonbern

ganj fleißig unb aufmerffam fein. — - Sflfo? — nun?"
— unb fie maetyten mir bie jüßeften SJtienen oon ber

SBelt. „Sine Sonoerjajione? Sitte, lieber ßerr St...,
laffen Sie unS eine Sonoerjajione tyalten!" Unb fie

täctyelten, wiegten ityte Söpfctyen fctymeictyelnb auf bie Seite
unb btinjelten wie Sctyelrae.

„Stun — idj netyme Sie beim SBott, junge Samen.

Sapienti sat! Sie »etftetyen bod) Satein?" — war enbs

tief) meine Slntwort.
w3<*> ja, — bem SBeifen genügt jc. jc. SBir banfen

Stynen oon ßerjen; wir wollen weife fein."
Unb jo tyatten wir eine „Sonoerjajione" in franjöfis

jetyer Spractye! Stber wie! Stun — im ©anjen ging eS

noety beffer, atS iety tyätte tyoffen bürfen. Sie gaben fid)
bie größte SJtütye, fidj nur franjöfifcty auSjubrüden, unb

obfctyon jie natürtiety »iefen Unfinn unb »iet Unöetftänbs
ttctyeS ju Sage fötbetten, fo trieben fie boety nietyt attju oiefen

Unfug. SlbenbS fpraety man in SJtrS. Bragg'S Sonoerjajione
faum oon etwa3 Sfnberm, afS »on unjeret ftanjöfifctyen Sons

»erfajtone in ber Setyufe, unb man »erjuetyte fogar, biefelbe

fortjufefeen. Sety tyatf, fo gut eS ging, erflörte aber, eS feien

fo »iele nietyt franjöfifcty trelbenbe B^jonen jugegen, baß

man fiety ntctyt rait bem getyörigen Stbattbon bewegen fönne.
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französischer Sprache. Wie schon gesagt, es darf kein

englisches Wort über Ihre Lippen kommen."

„Aber" — wendeten einige ein - „wir dürfen doch

fragen, wenn wir Schwierigkeiten haben sollten, uns
auszudrücken ?"

Ich zuckte die Achseln und verzog den Mund zu einem

zweifelnden, halb spöttischen Lächeln.

„Bitte, bitte!" drängten die Mädchen. „Wir wollen

in der nächsten Stunde durchaus nicht stupid, sondern

ganz fleißig und aufmerksam sein. — - Also? — nun?"
— und sie machten mir die süßesten Mienen von der

Welt. „Eine Conversazione? Bitte, lieber Herr N...,
lassen Sie uns eine Conversazione halten!" Und sie

lächelten, wiegten ihre Köpfchen schmeichelnd auf die Seite
und blinzelten wie Schelme.

„Nun — ich nehme Sie beim Wort, junge Damen.

Sapienti sat! Sie verstehen doch Latein?" — war endlich

meine Antwort.
«I«, ja, — dem Weisen genügt :c. :c. Wir danken

Ihnen von Herzen; wir wollen weise sein,"
Und so hatten wir eine „Conversazione" in französischer

Sprache! Aber wie! Nun — im Ganzen ging es

noch besser, als ich hätte hoffen dürfen. Sie gaben sich

die größte Mühe, sich nur französisch auszudrücken, und

obschon sie natürlich vielen Unsinn und viel Unverständliches

zu Tage förderten, so trieben sie doch nicht allzu vielen

Unfug. Abends sprach man in Mrs. Bragg's Conversazione
kaum von etwas Anderm, als von unserer französischen

Conversazione in der Schule, und man versuchte sogar, dieselbe

fortzusetzen. Ich half, fo gut es ging, erklärte aber, es seien

so viele nicht französisch treibende Personen zugegen, daß

man sich nicht mit dem gehörigen Abandon bewegen könne.
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Siefe Soneerjajtone'S waten ein Setjpiet »on bem

oiefen Sctywinbef, ben SJtrS. Bragg in'S SBerf jefete, um
bem Bubftfum Sanb in bie Slugen ju jtreuen. gtütyer
gab fie nur Stbenbs ober Styees@efettfdjaften; afS aber

einer ber oiefen jungen ßerten, welctye unter ityrerStegibe
bie jungen Samen in ityrem ßaufe befuctyten, oon einer

Sour burety Sutopa tyeimgefetytt war, eine Seit lang ber

Söwe jener Styeegejetljctyaften wutbe unb SJttS. Btagg oon

einigen Sonoetfajione'S erjätytte, bie er in Italien bejuetyt

tyätte, ba gab eS jcrnertyin feine Stbenbs ober Styees

gejelljctyaften metyr in ityrem ßaufe, jonbern nur — Sons

oerjajione'S. SaS war jefet SJtobe.

Dtyne eS ju atynen, tyätte tcty mit meiner improoijirten
franjöfifctyen Sonoetfajione en classe bebeutenbe Senfation
gemactyt. Sie jungen ßetren, Welctye SJtitglieber meiner

franjöfifcfjen Stoffe gewefen waren, wollten nun, baß idj
nod) einen SurS für ßerren abtyalten unb ganj befonberS

mit itynen „auf SonoerfajioneS tyinarbeiten" fotle, bamit

fie mit ben jungen Samen franjöfifcty liebäugeln fonnten.

Sety aber tyotte meine Bappentyeimer fennen gelernt unb

wollte nietytS metyr rait itynen ju ttyun tyaben.

Sn SBatyrtyeit muß iety aber fagen, baß meine Slaffe
im SJtäbctyensSnftitut im ©anjen genommen trofe alter

Sctyelmerei bod) redjt fleißig war, fo fleißig nämlidj, atS

Sübtänberinnen fein fönnen, unb nietyt unertyeblietye gorts
fdjritte madjte. SS war in oiefen ßtnfidjten bte anges

netymfte unb inteteffantefte Stoffe, bte idj je ju untetrietyten

tyätte, unb eS fanben fiety in berfelben oertyältnißmäßtg
oiete »on reetyt eigentlicty intereffantem Styarafter, buretys

fetynittlicty ebtem gefettjctyaftlictyem Sfnftanbe unb feinem

Sone, — meift Söetyter oon Bflanjern, bte in bem anges

netymen, mütyelofen unb träumerifdjen Seben einer Bffans
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Diese Conversazione's waren ein Beispiel von dem

vielen Schwindel, den Mrs. Bragg in's Werk setzte, um
dem Publikum Sand in die Augen zu streuen. Früher
gab sie nur Abend- oder Thee-Gesellschaften; als aber

einer der vielen jungen Herren, welche unter ihrerÄegide
die jungen Damen in ihrem Hause besuchten, von einer

Tour durch Europa heimgekehrt war, eine Zeit lang der

Löwe jener Theegesellschaften wurde und Mrs. Bragg von

einigen Conversazione's erzählte, die er in Italien besucht

hatte, da gab es fernerhin keine Abend- oder

Theegesellschaften mehr in ihrem Hause, sondern nur —
Conversazione's. Das war jetzt Mode.

Ohne es zu ahnen, hatte ich mit meiner improvisirten
französischen Conversazione en «lasse bedeutende Sensation
gemacht. Die jungen Herren, welche Mitglieder meiner

französischen Claffe gewesen waren, wollten nun, daß ich

noch einen Curs für Herren abhalten und ganz besonders

mit ihnen „auf Conversaziones hinarbeiten" solle, damit

ste mit den jungen Damen ftanzösisch liebäugeln könnten.

Ich aber hatte meine Pappenheimer kennen gelernt und

wollte nichts mehr mit ihnen zu thun haben.

In Wahrheit muß ich aber sagen, daß meine Classe

im Mädchen-Institut im Ganzen genommen trotz aller

Schelmerei doch recht fleißig war, so fleißig nämlich, als
Südländerinnen sein können, und nicht unerhebliche
Fortschritte machte. Es war in vielen Hinsichten die

angenehmste und interessanteste Classe, die ich je zu unterrichten

hatte, und es fanden sich in derselben verhältnißmäßig
viele von recht eigentlich interessantem Charakter,
durchschnittlich edlem gesellschaftlichem Anstände und feinem

Tone, — meist Töchter von Pflanzern, die in dem

angenehmen, mühelosen und träumerischen Leben einer Pflan-
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jung aufgewadjfeit waren, wo fie afS Sprößlinge reidjer

unb meift alter gamilien ein gewiffe3 Selbftgefütyt, unb

ira Umgänge mit StyreSgteictyen unb in täglictyer SluSs

Übung ber ©aftfreunbfctyaft jene eteganten, unb boety jo
ebeln unb natürtictyen Umgangsformen fiety aneigneten, füt
welctye ber Süben mit Stectyt berütymt ift. Saß nationales

geuet unb Sugenbfütle jenen Sigenfdjaften nodj einen beJons

betn Steij »erlietyen, bisweilen aber biefelben jogar in etwaS

»erjertter ©eftatt erfetyeinen ließen, ift leidjt begreiflidj.

SS möge mit tyiet geftattet fein, einige meinet Sctyüfes

rinnen, unb jwar folctye auS meiner franjöjijetyen Stoffe,
wetdje fiety mir befonbetS bemetfbar maetyten, bem Sefer

Pctytig »orjufteflen.

Smma, bie ältere Sodjtet beS SJtt. Bragg, eine nietyt

fetyt große, aber wotytgewadjfene unb entwidette, beinatye

etwaS gebtungene Stunette mit etnfactyen, abet tyübfctyen

unb anfptectyenben ©efictytSjügen, wat mit Stedjt ein Siebs

fing attet itytet grettnbinnen unb — ber jungen ßerren.
Bon offenem, bieberem Styarafter, gab fie fidj, getabe

wie fie wat. Sdjon ityte tyette, ooffe, reine Stimme ers

wedle Berttauen, unb wenn fie tadjte, fo wußte man,
baf; ei ityr oon ßerjen fam. Ungefünjtelt unb notürtiety,

tebenSluftig unb froty, fdjaute fie Sebem, ber ityt offen ent=

gegenttat, unerfetytoden, unb bennoety bejetyetben, in'S Stuge.
Slttein bei alter itytet Sebtyaftigfeit übetjetytitt jie nie bie

Sctytanfen beS StnjtanbeS, atteS ©emeine war ityr in bet

Seele juwiber — jie war eine burityauS ebte Statut.
Sllbetntyeiten »on Seiten bet jungen ßerten erwieberte jie
mit uttgetyeudjetter Beraetytung unb natym gegenüber fri=
oolem ©efdjwäfe eine falte, fetyneibenbe Swrüdtyattung an,
bie ntctyt leietyt einer ju burdjbtectyen oerjuetyte. SJtit Slns

9«nn tafiijcnbud). 1869 17
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zung aufgewachsen waren, wo sie als Sprößlinge reicher

und meist alter Familien ein gewisses Selbstgefühl, und

im Umgange mit Ihresgleichen und in täglicher
Ausübung der Gastfreundschaft jene eleganten, und doch so

edeln und natürlichen Umgangsformen fich aneigneten, für
welche der Süden mit Recht berühmt ist. Daß nationales

Feuer und Jugendfülle jenen Eigenschaften noch einen besondern

Reiz verliehen, bisweilen aber dieselben sogar in etwas

verzerrter Gestalt erscheinen ließen, ist leicht begreiflich.

Es möge mir hier gestattet sein, einige meiner Schülerinnen,

und zwar solche aus meiner französischen Classe,

welche sich mir besonders bemerkbar machten, dem Leser

flüchtig vorzustellen.

Emma, die ältere Tochter des Mr. Bragg, eine nicht

sehr große, aber wohlgewachsene und entwickelte, beinahe

etwas gedrungene Brunette mit einfachen, aber hübschen

und ansprechenden Gesichtszügen, war mit Recht ein Liebling

aller ihrer Freundinnen und — der jungen Herren.
Won offenem, biederem Charakter, gab sie sich, gerade

wie sie war. Schon ihre helle, volle, reine Stimme
erweckte Vertrauen, und wenn sie lachte, so wußte man,
daß es ihr von Herzen kam. Ungekünstelt und natürlich,
lebenslustig und froh, schaute sie Jedem, der ihr offen

entgegentrat, unerschrocken, und dennoch bescheiden, in's Auge.
Allein bei aller ihrer Lebhaftigkeit überschritt sie nie die

Schranken des Anstandes, alles Gemeine war ihr in der

Seele zuwider — sie-war eine durchaus edle Natur.
Albernheiten von Seiten der jungen Herren erwiederte sie

mit ungeheuchelter Verachtung und nahm gegenüber
frivolem Geschwätz eine kalte, schneidende Zurückhaltung an,
die nicht leicht einer zu durchbrechen versuchte. Mit An-

Bernn Taschenbuch. ISSg 17
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tagen ju SBife auSgejtattet mit einem gefunben Bets

jtanbe unb jteunblidjet ©efittnung, war jie eine anges

netyme ©efefffetyafterin unb fudjte naety Stoffen bie tyftkt):
ten ber ©afrfreunbfdjaft ju erfüllen, wenn bei itytem

Bater, ober richtiger gefagt, bei ityret SJtuttet, ©ejeffjctyajt

»etjatttmett war, WaS übertyaupt jetyr oft ootfam: eigents

fid) jeben Slbenb, benn bie jungen ßerren fanben fid)

fleißig ein, um „bie SJtäbctyen ju fetyen." greiliety gefdjaty

bieß meiften3 unter ben Slufptjieit ber SJtrS. Bragg, bie

butd) ityte ©egenwart foldje Sejuttye nidjt nut in ben

Sctyranfen gejetljctyafttictyen StnftanbeS tyielt, jonbern aucty

fanftionirte, Sdjon in ben elften Sagen, nactybem idj
mit ber gamilie Bragg befannt worben war, fonnte iety

an ben tyäufigen, etwaS »errättyerifdjen gtagen junget
Seute: „SBie gefällt Stynen SJtiß Smma?" — beuttiety

etfennen baß fie in bet jungen SBelt »on SrownSoitte
eine widjtige Stelle einnetyme. Sinige — nidjt wenige

— betyaupteten, fie fei mit bem jungen Dr. Stanbofpty

»erlobt. Sebermann fonnte freilief) fetyen, bafj et ityt

gtoße Sfufmeiffamfeit jetyenfte, unb baß jie ityn mit einem

ganj eigenen SBefen betyanbelte, nietyt wie bte anbern jun=

gen SJtänner. 3dj fonnte aber nie etwaS StnbereS barin
fetyen atS bie natürlidje Sejangentyeit eineS wenn aucty

fonft noety jo unbefangenen SJtöbctyeitS gegenüber einem

SJtanne, ben alle SBelt a(S ityten Siebtyabet bejetetynet,

wätytenb fie fetbft am beften weiß, wie gleichgültig er ityr

ift, aber fütylt, baß bie Slugen alter SBelt auf jeben ityter
Slide gerietytet jinb unb baß jebeS ityter SBorte gierig

aujgefctynappt wirb, um barauS beS jungen SJtanneS Bets

tyältniß ju ityr abjumeffett.
Sitt Sug/ bett fie- »on ityrem SJater tyotte, natym 3eben

fogleid) ju ityren ©unften ein. SBenn man jicty in freunbs
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lagen zu Witz ausgestattet, mit einem gesunden
Verstände und freundlicher Gesinnung, war ste eine

angenehme Gesellschafterin und suchte nach Kräften die Pflichten

der Gastfreundschaft zu erfüllen, wenn bei ihrem

Vater, oder richtiger gesagt, bei ihrer Mutter, Gesellschaft

versammelt war, was überhaupt sehr oft vorkam: eigentlich

jeden Abend, denn die jungen Herren fanden sich

fleißig ein, um „die Mädchen zu sehen." Freilich geschah

dieß meistens unter den Auspizien der Mrs. Bragg, die

durch ihre Gegenwart solche Besuche nicht nur in den

Schranken gesellschaftlichen Anstandes hielt, sondern auch

sanktionirte. Schon in den ersten Tagen, nachdem ich

mit der Familie Bragg bekannt worden war, konnte ich

an den häusigen, etwaS verrätherifchen Fragen junger
Leute: „Wie gefällt Ihnen Miß Emma?" — deutlich

erkennen, daß ste in der jungen Welt von Brownsville
eine wichtige Stelle einnehme. Einige — nicht wenige

— behaupteten, sie sei mit dem jungen Or. Randolph
verlobt. Jedermann konnte freilich sehen, daß er ihr
große Aufmerksamkeit schenkte, und daß sie ihn mit einem

ganz eigenen Wesen behandelte, nicht wie die andern jungen

Männer. Ich konnte aber nie etwas Anderes darin

fehen als die natürliche Befangenheit eines wenn auch

sonst noch so unbefangenen Mädchens gegenüber einem

Manne, den alle Welt als ihren Liebhaber bezeichnet,

während sie selbst am besten weiß, wie gleichgültig er ihr
ist, aber fühlt, daß die Augen aller Welt auf jeden ihrer
Blicke gerichtet sind, und daß jedes ihrer Worte gierig

aufgeschnappt wird, um daraus des jungen Mannes
Verhältniß zu ihr abzumessen.

Ein Zug, den sie von ihrem Vater hatte, nahm Jeden

sogleich zu ihren Gunsten ein. Wenn man sich in freund-
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lidjer SBeije mit ityr unterhielt, jo tyätte fie ftetS ein tyetjs

fictyeS Säctyeln auf ben Sippen, baS, wenn fie etwaS Slns

genetymeS ober BerbinblidjeS ju fagen tyätte, fiety biS ju
einen: watyttyaft bejaubernben SluSbrude fteigerte. 3n
Slffem aber, wa3 fie ttyat unb fagte, in alten ityren Ses

wegtragen, jeigte fiety ein Stnflug, ein ßauety, oon

eigentlicty arijioftatifctyem, ja ebetm unb watyrtyaft oors

netymem SBefen, baS jeboety Stiemanben »erfefeen fonnte.

Siejen 3ug fanb idj in metyr ober weniger anffaffenbem
©rabe beinatye bei allen grauen oon Silbung im Süben.

SllS Sctyüleritt war fie intelligent, fleißig unb fogar
begeiffett für ityre Stubien, einer tyotyen Stufgabe bewußt;
unb obfctyon fie tyie unb ba gerne »on ber gerabe ju be:

tyanbelnben grage abjctyweifte unb in ityren Stntworten unb

fonftigen Bewertungen fogar fdjelmtfety jein fonnte, ließ

jie jicty nie ju wiberjpenftigem ober gar ouSgetaffeuem

Benetymen tyinreißen unb »erlefete bei äff ityrer Sebtyaftigs

feit nie bie ©efütyte ityrer Setyrer. 3<ty erinnete midj nidjt,
baß id) je Slnlaß getyabt tyätte, unjufrteben ober erjürnt
über fie ju fein.

Styte jüngete Sdjweffet Sturelia — adj waS fott id)

oon bir berietyten, bu StjsSBitbfang Sin wunberbater

Sobolb, ber ben Bater oft erjürnte. Sety felbft tyätte oft
Utfactye genug, fie ju »erabfctyeuen, wenn fie einen ityret

tollen Streictye jpiette, Unfittn jetywafete, unactytjam wor,
obet wa3 tyäußg »orfam, ityte Settionen nietyt wußte unb

ityte Sltbeiten in unotbenttietyer, bebenflietyer SBeife tyuts

fubette. Sin wirrer, rabenfetywarjer Sodenfopf oon oiers

jetyn Satyren mit Slugen, bie unftät unb teictytfinntg in
ber SBelt tyerumfctyweiften unb überall tyerumjpätyten ob

jicty nietyt irgenbwo ein muttywifliger Streicty »erüben tajje.
Unb fanb fiety fein Riel, an welctyem fiety ityr Uebermutty
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licher Weise mit ihr unterhielt, so hatte sie stets ein
herzliches Lächeln auf den Lippen, das, wenn sie etwas

Angenehmes oder Verbindliches zu sagen hatte, sich bis zu
einem wahrhaft bezaubernden Ausdrucke steigerte. In
Allem aber, was sie that und sagte, in allen ihren

Bewegungen, zeigte sich ein Anflug, ein Hauch, von

eigentlich aristokratischem, ja edelm und wahrhaft
vornehmem Wesen, das jedoch Niemanden verletzen konnte.

Diesen Zug fand ich in mehr oder weniger auffallendem
Grade beinahe bei allen Frauen von Bildung im Süden.

Als Schülerin war sie intelligent, fleißig und sogar

begeistert für ihre Studien, einer hohen Aufgabe bewußt;
und obschon sie hie und da gerne von der gerade zu
behandelnden Frage abschweifte und in ihren Antworten und

sonstigen Bemerkungen sogar schelmisch sein konnte, ließ

sie sich nie zu widerspenstigem oder gar ausgelassenem

Benehmen hinreißen und verletzte bei all ihrer Lebhaftigkeit

nie die Gefühle ihrer Lehrer. Ich erinnere mich nicht,
daß ich je Anlaß gehabt hätte, unzufrieden oder erzürnt
über sie zu sein.

Ihre jüngere Schwester Aurelia — ach was soll ich

von dir berichten, du Erz-Wildfang! Ein wunderbarer

Kobold, der den Vater oft erzürnte. Ich felbst hatte oft
Ursache genug, sie zu verabscheuen, wenn sie einen ihrer
tollen Streiche spielte, Unsinn schwatzte, unachtsam war,
oder was häufig vorkam, ihre Lektionen nicht wußte und

ihre Arbeiten in unordentlicher, bedenklicher Weise

hinsudelte. Ein wirrer, rabenschwarzer Lockenkopf von vierzehn

Jahren mit Augen, die unstät und leichtsinnig in
der Welt herumschweiften und überall herumspähten, ob

sich nicht irgendwo ein muthwilliger Streich verüben lasse.

Und fand sich kein Ziel, an welchem stch ihr Uebermuth
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auStaffen fonnte, fo bracty fie bennoety otyne weitem

fetyeinbaren Slnlaß plöfelid) in tauteS ©eläetyter auS —
wie fte fagte, um fiety ityreS SebenS ju freuen, gragte
id) fie, warum jie benn mitten in ber Stunbe otyne Slns

laß laut werbe unb bie Uebungen unterbreetye, fo attts

wottete fie mit bet fedjten SJtiene oon ber SBeft:

„Stun, SJtr. St., taetyen Sie benn ntctyt fetbft aucty

gerne "
Sarauf fietyerten einige; anbete abet madjten etnfttyajte

©efietyter unb gaben 3e*etyen ^er Snttüftung ju etfennen,
unb Smma etmatynte bte muttywittige Sctywefter mit ftrens

gern Slide:
„Sctyon wieber, Sturelia? jctyäme biety!" Sturelia

antwortete mit ßotyn, unb wenn iety ityt boety ttofe alter
im Süben gegen Sdjulmäbctyen übtietyen ©afantetie brotyte,

fie wegen ityreS unanftönbigen SenetymenS bei ityrem

Bater, bem Sorffetyer, ju »erflagen, jo trofete fie, warf
mir ein tyerauSforbernbeS : „SBagen Sie eS " tyin, bunfefs

rottye SBolfen ftiegen in ityrem ©efictyte auf, unb ityre

Slugen fprütyten »or 3om, atS ob taufenb Sonnerwetter

nadjfotgen fofftett. Statt bet Sonnetwettet fam aber —
iety möctyte beinatye fogen Sonnenjetyein unb Blüttyenbuft

jum Borjdjein, wenn iety mit aufgetyobettem ginger jagte;
„SS ttyut mit teib, Sturelia, attetn eS wirb bennoety ges

fctyetyen." SJtitten auS ityrem jornglütyenben ©efictyte fing
fie an ju täctyeln unb fagte tyalb freunblid) tyatb fpöttijd):
„Sie tyaben mid) nodj nidjt oetfldgt," unb fegte fiety enbs

liety mit tyalb jiegeSbewußtem, jctyatftyaftem Säctyeln unb

füßer SJtiene auf3 Bitten, ^ety fonnte aber batb fetyen,

baß fie nut ityr ©ejpötte mit mir trieb. 3*ty erjuetyte jie
mit ©elaffentyeit, fiety ju entfernen, ba fie nur Störung
oerurfaetye, attein fte erfforte entfetyieben : „Sety getye nietyt!"
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auslassen konnte, so brach sie dennoch ohne weitern

scheinbaren Anlaß plötzlich in lautes Gelächter aus —
wie sie sagte, um sich ihres Lebens zu freuen. Fragte
ich sie, warum sie denn mitten in der Stunde ohne Anlaß

laut werde und die Uebungen unterbreche, fo
antwortete sie mit der kecksten Miene von der Welt:

„Nun, Mr. N., lachen Sie denn nicht selbst auch

gerne "
Darauf kicherten einige; andere aber machten ernsthafte

Gesichter und gaben Zeichen der Entrüstung zu erkennen,
und Emma ermahnte die muthwillige Schwester mit strengem

Blicke:
„Schon wieder, Aurelia? schäme dich!" Aurelia

antwortete mit Hohn, und wenn ich ihr doch trotz aller
im Süden gegen Schulmädchen üblichen Galanterie drohte,
sie wegen ihres unanständigen Benehmens bei ihrem

Vater, dem Vorsteher, zu verklagen, so trotzte sie, warf
mir ein herausforderndes : „Wagen Sie es! " hin, dunkelrothe

Wolken stiegen in ihrem Gesichte auf, und ihre
Augen sprühten vor Zorn, als ob tausend Donnerwetter

nachfolgen sollten. Statt der Donnerwetter kam aber —
ich möchte beinahe sagen Sonnenschein und Blüthenduft
zum Vorschein, wenn ich mit aufgehobenem Finger sagte;
„Es thut mir leid, Aurelia, allein es wird dennoch

geschehen." Mitten aus ihrem zornglühenden Gesichte fing
sie an zu lächeln und sagte halb freundlich halb spöttisch:

„Sie haben mich noch nicht verklagt," und legte stch endlich

mit halb siegesbewußtem, schalkhaftem Lächeln und
süßer Miene aufs Bitten. Lch konnte aber bald sehen,

daß sie nur ihr Gespötte mit mir trieb. Ich ersuchte sie

mit Gelassenheit, stch zu entfernen, da sie nur Störung
verursache, allein ste erklärte entschieden : „Ich gehe nicht! "
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„Slucty gut 1 " etwiebette idj unb fefete bie Uebungen mit
ben Uebtigen fott, bis bie Stunbe »orbei war. Sann
ttyettte tcty itytem Batet bie Scene rait unb erfuctyte ityn

ura Slbtyülfe. Siefer tarn am näctyften SJtorgen in bie

franjöfifctye Stunbe unb fotbette fie auf, mit Stbbitte ju
ttyun. SUS jie bieß oetweigette, natym er fie jiemfid) uns

fanft beim Slrme, jdjütfelte fte betb, »etbot ityt, wätyrenb

einer SBoctye meine Stunben ju befuctyen, nnb fütyrte fie,
alS fie ntctyt freiwillig getyen wollte, mit ©ewatt jum
3immer tyinauS. So tyätte id) manctyen Strauß mit
Slutefia ju beftetyen. Sro| attebem tyaßte fie miety nietyt,

fonbern war in ©efeUfdjaft ftetS fetyt artig gegen miety.

Sine unbönbige Suft jum SJtuttywiÜen trieb jie beftönbig

baju an, otyne Stüdfictyt auf bie ©efütyle obet Saunen

Slnbetet ityten SJtuttywittett an itynen auSjuüben. Sefbfts
oetftänbticty inactyfe jie nietyt bte geringjten gortjdjritte in
ityren Stubien. Sie war ein Sinb ber Saune unb augens
bluftietyer Stegungen.

Bielleictyt jwei Satyre jpätet ttaf iety fie einmaf in
einem anbetn Styeile beS Staates, wo jie bei einem Bets
wanbten auf Sejucty wat, jujätliger SBeije mit einer

gieunbin in ber Stätye eineS ßaujeS auf bet Sanbftraße

fpojierenb. 3U meinem größten Srjtaunen eitle fie fetyon

oon weitem auf miety ju, ergriff meine beiben ©änbe unb

fußte miety, ber iety mid) joletyer Semonjttationen am allet:
wenigflen oon ityr oerfaty, ba fte mid) butety ityte Unarten

fo oft ju ftrengen SJtaßtegetn genöttyigt tyotte. Slllein fo

war Sturelia Stagg.
Sotnelia StnbtewS, jedjSjetyn Satyre alt, eine ooffs

foramene Same. Slafjijdj reine, fdjöne unb regelmäßige

Süge, ein biSetyen Stolj (gerabe genug für eine Sübs
länberin unb boety nietyt ju oiel), gemeffene, tutyige, bets
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„Auch gut I " erwiederte ich und setzte die Uebungen mit
den Uebrigen fort, bis die Stunde vorbei war. Dann
theilte ich ihrem Vater die Scene mit und ersuchte ihn
um Abhülfe. Dieser kam am nächsten Morgen in die

französische Stunde und forderte sie auf, mir Abbitte zu

thun. Als sie dieß verweigerte, nahm er sie ziemlich

unsanft beim Arme, schüttelte sie derb, verbot ihr, während
einer Woche meine Stunden zu besuchen, und führte sie,

als sie nicht freiwillig gehen wollte, mit Gewalt zum
Zimmer hinaus. So hatte ich manchen Strauß mit
Aurelia zu bestehen. Trotz alledem haßte sie mich nicht,

sondern war in Gesellschaft stets fehr artig gegen mich.

Eine unbändige Lust zum Muthwillen trieb sie beständig

dazu an, ohne Rücksicht auf die Gefühle oder Launen

Anderer ihren Muthwillen an ihnen auszuüben.
Selbstverständlich machte sie nicht die geringsten Fortschritte in
ihren Studien. Sie war ein Kind der Laune und
augenblicklicher Regungen.

Vielleicht zwei Jahre später traf ich sie einmal in
einem andern Theile des Staates, wo sie bei einem

Verwandten auf Besuch war, zufälliger Weise mit einer

Freundin in der Nähe eines Hauses auf der Landstraße

spazierend. Zu meinem größten Erstaunen eilte sie schon

von weitem auf mich zu, ergriff meine beiden Hände und

küßte mich, der ich mich solcher Demonstrationen am
allerwenigsten von ihr versah, da sie mich durch ihre Unarten
so oft zu strengen Maßregeln genöthigt hatte. Allein so

war Aurelia Bragg.
Cornelia Andrews, sechszehn Jahre alt, eine

vollkommene Dame. Classisch reine, schöne und regelmäßige

Züge, ein bischen Stolz (gerade genug für eine

Südländerin und doch nicht zu viel), gemessene, ruhige, bei-
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natye mattonentyafte SBürbe, bie, fo wie aucty ityr ebleS

©ejictyt, mid) oft unwitffütytlicty an ityte StamenSsBers

wanbtin Sornetia, SJtutter bet ©tocetyen etinnette. SS

ift etwaS wie ßotyeit in itytem SBejen, unb ityre biSweiten

ganj bejaubetnbe gteunblidjfeit unb SiebenSwütbigfeit
wirb nietyt fetten beinatye jur teutjeligen ßerablajfung.
Slenbenb Weiße ßaut, tabettofeS Sbenmaß ber ©lieber.

Sie fctyeint jum ©ebieten wie geboten unb nimmt bie

SBetfungen ityteS SetyterS rait einet ©ranbeut tyin, atS

ob fie itym eine ©nabe erweije — nein, alS ob wir altes

fammt fürftlictye Berjonen wären. Styr &ad)en ijt fetten

taut, jonbern meift nut ein tutytgeS Säctyeln; boety fctyeint

jie jicty gerne frötyttctyem ©efptäctye tyinjugeben unb läßt
fiety unter auftegenben Umflänben jogar biSweiten ju ges

linben Sdjalftyafttgfeiten l)etab. S«ty fütyfe miety oft »ets

juetyt, ityten aitfdjeinenben Stotj unb ityte ßotyeit afS —
bloße Snbotenj ju etftären, fann aber boety nie ooffenbS

ju biefem Setyluffe gelangen. SebenfaffS aber fetytt ityr

ein bebeuteitbet ©tab »on Snbotenj nietyt, unb fie weiß

baS dolee far niente mit öctyt füblictyet Stuffaffung ju
wütbigen. Sennocty ijt ityt gleiß untabcltyajt, unb ityte

Seijtungen ftetyen mit bem oft inbolenten air in ftatfem
SBibetjpruety. Sie bleibt mir jtetS in fteunbtictyem Slns

benfen, ba idj nie Sctywierigfeiten mit ityr tyätte unb fie

ftetS auf eine rebetttfdje Soufine, weletyet iety fojott einige

Stujmetfjamfett wibmett will, einen guten Sinfluß auSjus
üben judjte.

Sucp SfnbrewS, berSSorigen Soujine, jiebjetyn %at)ie

att, fitylanf, blaf), mit grattsgrünen Slugen unb 3ugen,
bie man tyätte beinatye tyübjd) nennen fönnen, wenn nidjt
oft ityre angeborne BoStyeit barin beutlidj erfennbar ges

wefen wäre. Sie wat gejdjmeibig, tebtyaft, boStyaft, tiftig,
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nahe matronenhafte Würde, die, so wie auch ihr edles

Gesicht, mich oft unwillkührlich an ihre Namens-Verwandtin

Cornelia, Mutter der Gracchen, erinnerte. Es
ist etwas wie Hoheit in ihrem Wesen, und ihre bisweilen

ganz bezaubernde Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit
wird nicht selten beinahe zur leutseligen Herablassung.
Blendend weiße Haut, tadelloses Ebenmaß der Glieder.

Sie scheint zum Gebieten wie geboren und nimmt die

Weisungen ihres Lehrers mit einer Grandeur hin, als
ob sie ihm eine Gnade erweise — nein, als ob wir alle-

sammt fürstliche Personen wären. Ihr Lachen ist selten

laut, sondern meist nur ein ruhiges Lächeln; doch scheint

sie sich gerne fröhlichem Gespräche hinzugeben und läßt
sich unter aufregenden Umständen sogar bisweilen zu
gelinden Schalkhaftigkeiten herab. Ich fühle mich oft
versucht, ihren anscheinenden Stolz und ihre Hoheit als —
bloße Indolenz zu erklären, kann aber doch nie vollends

zu diesem Schlüsse gelangen. Jedenfalls aber fehlt ihr
ein bedeutender Grad von Indolenz nicht, und sie weiß

das cloloe tar niente mit ächt südlicher Auffassung zu

würdigen. Dennoch ist ihr Fleiß untadelhaft, und ihre

Leistungen stehen mit dem oft indolenten air in starkem

Widerspruch. Sie bleibt mir stets in freundlichem
Andenken da ich nie Schwierigkeiten mit ihr hatte und sie

stets auf eine rebellische Cousine, welcher ich sofort einige

Aufmerksamkeit widmen will, einen guten Einfluß auszuüben

suchte.

Lucy Andrews, der Vorigen Cousine, siebzehn Jahre
alt, schlank, blaß, mit grau-grünen Augen und Zügen,
die man hätte beinahe hübsch nennen können, wenn nicht

oft ihre angeborne Bosheit darin deutlich erkennbar

gewesen wäre. Sie war geschmeidig, lebhaft, boshaft, listig,
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muttywiffig, wiberjpenjtig, tyetauSfotbernb ja bisweilen

fredj unb gemein, unetyrerbietig, fümmerte fiety feinen

Bappenftiet um ßöflictyfeit obet Stnjtanb — ganj baS

©egenttyeil »on Sornelia. Sie fegte eine gtunbjäfelictye

Beractytung alter ©runbjöfee an ben Sag, fetyien feine

Berpffictytungen anjttetfennen, war cpnijd) unb rüdjictytSloS,

jatjcty unb intrigant, furj — wie jie »on ityten SJtitfctyüfes

rinnen betitelt wutbe, ein Sötnon, ein eingejleifctyter

Seujet. Sie tyotte auSgejetctynete Salente, maetyte aber

jelten ityre jetytiftlietyen Stufgaben; wenn fie biefelben abet

maetyte, fo waten fie untabeltyojt. Styre Stntwotten waren
fteety; oft antwortete fie mit gleiß ganj oetfetylt; beim

wenn bie in bet Steitye nacty ityt folgenbe Sctyületin bie

nämüdje grage, bie iety fdjon otyne Srfofg an fie (Sucp) ges

ftettt tyätte, nietyt beantworten fonnte, fo fdjalt fie biefelbe
einen Summfopf, eine ©anS unb antwortete füt fie in ber

treffenbffen SBeife. SJtan jaty, baß jie eS reetyt eigentlich

barauf anlegte, atte Dtbnung ju flöten. Seitenet SBeife

jefete fie^miety burety einen ganj unnatüttietyen Slnfalt »on

©utmüttyigfeit in Stftaunen. 3<ty fanb aber, baß bieß

nur barauf beteetynet war, miety tyintet'S Sictyt ju fütyten.

Sdj fonnte nie begteifen, watum SJtr. Bragg ben Störes

ftieb nietyt auS ber Setyufe entfernte.

Sofeptyine Soweit, furjweg 3oe(Sfblutjung »on S»5

feptyine) genannt, fünfjetyn 3atyre att, ein tyübjdj gewaetys

feneS SJtäbdjen, brünett, mit »ollem, abet tnteteffattfem
©efictyte unb blütyenber gatbe. Dbjetyon »on Statut

ftötyticty, tyetjticty unb offen, fdjien fie bod) oft »on
einem gewiffen SJtißmuttye gebämpft, ber jicty bisweilen

jut Stattttgfeit fteigette. Ser ©runb ba»on tag — wie

mit einmal SJttS. Bragg mitttyeitte — in betn Sewußts

fein ityrer Strmutty. Styre Sttern waren früty gejtotben,
unb fte würbe oon Serwanbten erjogen, »on benen fie
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muthwillig, widerspenstig, herausfordernd, ja bisweilen

frech und gemein, unshrerbietig, kümmerte sich keinen

Pappenstiel um Höflichkeit oder Anstand — ganz das

Gegentheil von Cornelia. Sie legte eine grundsätzliche

Verachtung aller Grundsätze an den Tag, schien keine

Verpflichtungen anzuerkennen, war cynisch und rücksichtslos,

falsch und intrigant, kurz — wie sie von ihren Mitschülerinnen

betitelt wurde, ein Dämon, ein eingefleischter

Tenfel. Sie hatte ausgezeichnete Talente, machte aber

selten ihre schriftlichen Aufgaben; wenn sie dieselben aber

machte, so waren sie untadelhaft. Ihre Antworten waren

frech; oft antwortete sie mit Fleiß ganz verkehrt; denn

wenn die in der Reihe nach ihr folgende Schülerin die

nämliche Frage, die ich schon ohne Erfolg an sie (Lucy)
gestellt hatte, nicht beantworten konnte, so schalt sie dieselbe

einen Dummkopf, eine Gans und antwortete für sie in der

treffendsten Weise. Man sah, daß sie es recht eigentlich

darauf anlegte, alle Ordnung zu stören. Seltener Weise

setzte siezmich durch einen ganz unnatürlichen Anfall von

Gutmüthigkeit in Erstaunen. Ich fand aber, daß dieß

nur darauf berechnet war, mich hinter's Licht zu führen.
Ich konnte nie begreifen, warum Mr. Bragg den Störefried

nicht aus der Schule entfernte.

Josephine Lowell, kurzweg Joe (Abkürzung von
Josephine) genannt, fünfzehn Jahre alt, ein hübsch gewachsenes

Mädchen, brünett, mit vollem, aber interessantem

Gesichte und blühender Farbe. Obschon von Natur
fröhlich, herzlich und offen, schien ste doch oft von
einem gewissen Mißmuthe gedämpft, der sich bisweilen

zur Traurigkeit steigerte. Der Grund davon lag — wie

mir einmal Mrs. Bragg mittheilte — in dem Bewußtsein

ihrer Armuth. Ihre Eltern waren früh gestorben,

und sie wurde von Verwandten erzogen, von denen ste
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nietytS ju erwarten tyätte. Sie meiften ityter greunbinnen
waren auS wotyltyabenben gamilien unb fonnten erwarten,
fiety gut ju oertyeirattyen. SJtan wollte fogat betyaupten,

fie liebe einen BffanjerSfotyn, ber jie ju tyeirattyen beabs

jictytigt t)abe, fiety aber burety gamifiensStüdfictyten l)abe

befummelt laffen, ityr ju entfagen unb eine reietye grau
ju netymen. Styr SJtißmutty maetyte jid) bisweiten in fetyt

unangenetymet SBeife Suft, unb obfdjon fie in fteien

Stugenbliden, wo fie »etgefjen unb fiety itytem Statureff übers

laffen fonnte, reetyt eigentlicty liebenSwürbig war, fo würbe

fte boety työußg unter bem Sinfluffe peinlictyer ©ebanfen,
welctyer Statur biefelben aud) fein modjten, unartig unb

unauSftetylidj. Djt oerbarg jie ityre SJtißjttmmung unter
einem jctyetnbar jtoljen Senetymen, auS weldjem biefelbe

abet boety alS eigentlicher ©tunbton tyetootflong. Stadj

»ieffeidjt jloei Satyten tyotte iety einmal in ©ejefljctyojt, baß

fie „auS Betjweiftung" einen atten Sunggejettett in SejaS
getyeitattyet t)abe.

Sinn Statte, fünfjetyn Satyre alt, ein fleigeS, fetyr

brünettes, gar nietyt tyübjdjeS, aber intelligentes, lebtyajteS

unb jtötyliityeS Sftäbetyen, baS aber bisweilen etwaS eigens

finnig wat. Sie war eine meinet beffeit Setyülerinnen,
jctyien gtoße Stdjtung »ot mir ju tyaben unb „beetytte"

midj mit ganj bejonbetet Stüdjidjt unb Slufmetffamfeit.
Sie mußte ityte gute SJteinung »on mit audj itytem Bater

mitgettyeilt unb beigebradjt tyaben, benn biejet, ein jtotts
lietyet, jteunbtictyet, aber jtofjer SJtann, jitdjte miety eineS

SageS im ©ojttyauS auf, wo iety nodj wotynte, unb ftellte

jid) mir in uerbinb(id)er, aber pompöjer SBeife alS ben

Bater feiner Sodjter Sinn Starte »or, bie itym jetyr »iet

SorttyeütyajteS »on mir berietytet t)abe. „Seilte »on meiner

Silbung unb meinen Seiiutnifjen, meinte et, müßten im
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nichts zu erwarten hatte. Die meisten ihrer Freundinnen

waren aus wohlhabenden Familien und konnten erwarten,
sich gut zu verheirathen. Man wollte sogar behaupten,

sie liebe einen Pflanzersfohn, dcr sie zu Heirathen

beabsichtigt habe, stch aber durch Familien-Rücksichten habe

bestimmen lassen, ihr zu entsagen und eine reiche Frau
zu nehmen. Ihr Mißmuth machte sich bisweilen in sehr

unangenehmer Weise Luft, und obschon sie in freien

Augenblicken, wo ste vergessen und sich ihrem Naturell
überlassen konnte, recht eigentlich liebenswürdig war, so wurde

sie doch häufig unter dem Einflüsse peinlicher Gedanken,

welcher Natur dieselben auch sein mochten, unartig und

unausstehlich. Oft verbarg sie ihre Mißstimmung unter
einem scheinbar stolzen Benehmen, aus welchem dieselbe

aber doch als eigentlicher Grundton hervorklang. Nach

vielleicht zwei Jahren hörte ich einmal in Gesellschaft, daß

sie „aus Verzweiflung" einen alten Junggesellen in Texas

geheirathet habe.

Ann Clarke, fünfzehn Jahre alt, ein kleiAes, sehr

brünettes, gar nicht hübsches, aber intelligentes, lebhaftes
und fröhliches Mädchen, das aber bisweilen etwas
eigenfinnig war. Sie war eine meiner besten Schülerinnen,
schien große Achtung vor mir zu haben und „beehrte"

mich mit ganz besonderer Rückficht und Aufmerksamkeit.

Sie mußte ihre gute Meinung von mir anch ihrem Vater

mitgetheilt und beigebracht haben, denn dieser, ein

stattlicher, freundlicher, aber stolzer Mann, suchte mich eines

Tages im Gasthaus auf, wo ich noch wohnte, und stellte

sich mir in verbindlicher, aber pompöser Weise als den

Vater seiner Tochter Ann Clarke vor, die ihm sehr viel

Vortheilhaftes von mir berichtet habe. „Leute von meiner

Bildung und meinen Kenntnissen, meinte er, müßten im
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ganjen Sanbe befannt wetben unb ityr Sidjt bei äffen

Seuten feuctyten laffen. Sr labe miety batyer brtngenb ein,
näctyften Samftag SJtotgen mit itym unb feiner Sodjter
auf jeine Bffanjung ju fommen." SS fructytete burctyauS

nietytS, baß iety jeine oieten SobeSettyebungen abtetynte.

„Styre Sefctyeibentyeit" — jagte er — „mactyt Styre Bets

bienfte nut um jo gtoßet." Sety mußte miety jufrieben
geben unb bie ganje ungeatynte Saft meiner Berbienfte auf
meine Sctyultern laben. Ser Samftag fam. SllS iety

aber meine beften Stiefel anjog, plofete ber eine, unb iety

madjte erft bann bie Sntbednng, baß baS rait oon bein

Saufmanne, bei welctyem id) jie getauft tyätte, atS befte

Dualität angerütymte Satbfeff, auS welctyem fie gemactyt

fein follten, auf einet Rit^e gewactyjen jein mußte. SBaS

war ju maetyen? SJteinem anbern Baare war faum eine

SBoetye oottyet SletynlictyeS wibetfatyten. Sn biefem Snftanbe
fonnte iety nietyt auf Sefucty getyen unb meine SSerbienfte

»ot wer weiß wie oieten Safen unb SSettern jur Sctyau

tragen, bie auf ber Bpanjung »erjaminett jein möctyten,

um boS SBunber ber ©elctytjamfeit anjuftaunen, einen

äctyten Sotyn ber Sdjweij, bie fonft nut ßitten, unb in
neueret Srit Sötbner etjeuge. SJtttten untet meinen Ses

ttactytttngen fam ßiram ber SJtulalte, um mir in jetner
unterbtüdten SBeije getyotjamft ju melben, baß SJtaffa

Squite Slatfe mit jwei Bfetben unten fei. Sety ftütjte
tyinauS, ber atte SSftanjer fdjnappte fogleicty nadj mir,
brüdte mir bie ßanb beinatye ju Brei unb begrüßte mid)

in feinet pompöjen, abet boety tyerjltdjen SBeije.

„Sinb Sie bereit?" — ftagte et. Dtyne mir abet

3eit jur Slntwort ju laffen, futyr er fort: „Sa finb jwei
Bferbe, baS meinige unb baS meiner Soctyter. Sie bejteis

gen baS lefetere unb jinb jo gut, meine Soetytet tyintet
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ganzen Lande bekannt werden und ihr Licht bei allen

Leuten leuchten lassen. Er lade mich daher dringend ein,

nächsten Samstag Morgen mit ihm und seiner Tochter

auf seine Pflanzung zu kommen." Es fruchtete durchaus

nichts, daß ich feine vielen Lobeserhebungen ablehnte.

„Ihre Bescheidenheit" — sagte er — „macht Ihre
Verdienste nur um so größer." Ich mußte mich zufrieden

geben und die ganze ungeahnte Last meiner Verdienste auf
meine Schultern laden. Der Samstag kam. Als ich

aber meine besten Stiefel anzog, platzte der eine, und ich

machte erst dann die Entdeckung, daß das mir von dem

Kaufmanne, bei welchen! ich sie gekauft hatte, als beste

Qualität angerühmte Kalbfell, aus welchem ste gemacht

sein sollten, auf einer Ziege gewachsen fein mußte. Was

war zu machen? Meinem andern Paare war kaum eine

Woche vorher Aehnliches widerfahren. In diesem Zustande
konnte ich nicht auf Besuch gehen und meine Verdienste

vor wer weiß wie vielen Basen und Vettern zur Schau

tragen, die auf der Pflanzung versammelt sein mochten,

um das Wunder der Gelehrsamkeit anzustaunen, einen

ächten Sohn der Schweiz, die sonst nur Hirten, und in
neuerer Zeit Söldner erzeuge. Mitten unter meinen

Betrachtungen kam Hiram der Mulalte, um mir in feiner
unterdrückten Weise gehorsamst zu melden, daß Massa

Squire Clarke mit zwei Pferden unten fei. Ich stürzte

hinaus, der alte Pflanzer schnappte fogleich nach mir,
drückte mir die Hand beinahe zu Brei und begrüßte mich

in seiner pompösen, aber doch herzlichen Weise.

„Sind Sie bereit?" — fragte er. Ohne mir aber

Zeit zur Antwort zu lassen, fuhr er fort: „Da sind zwei

Pferde, das meinige und das meiner Tochter. Sie besteigen

das letztere und sind so gut, meine Tochter hinter
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fid) auf's Bferb ju netymen. SBir werben fie bei SJtr.

Stagg'S ©au3 ftnben. Sie fönnen bodj reiten?"

gut Baffaft wate WenigftenS gefotgt gewejen — eS

war aber itgenbwo ein Sed. Set Sejer fennt bereits

meine Sctywtetigfeiten. Sdj ftammelte einige SBorte oon

„ttnoortyetgefetyeiiett ©tnbernijfen", »etjictyette, baß iety am

nädjffen Samftag mit bem lebtyafteften Sergnügen fommen

werbe, baß eS mir aber tyeute rein unmöglid) fei, mit Slns

ftanb ju erfctyeinen. SS war mir unmöglicty, baS ©ejtönbs

niß tyerauS ju würgen, boß meine Stiefel geplafet jeien;
eS war gar ju läctyetticty, gteiliety wat bieß bamalS fetyr

atbetn »on mit, iety tyabe eS längft eiitgejetyen. Squire
Slarfe wütbe geladjt unb batauf beftanben tyaben, id)

folle geplafet ober ungepfafet getyen. Staety meiner Srflös

rung abet natym er eine työctyjt ernfttyafte, fogar beleibigte
SJtiene an, oerbeugte jicty mit jtoljer ©ranbejja, beftieg

jein Bferb unb ritt baoon. 3<ty faty <tyn bei SJtr. Stagg'S
ßauS abfteigett, jeine Sodjter auj ityr »on einem ebenfalls
berittenen Steger nadjgefütyrteS Bferb tyeben uub wegreiten.

3cty tyabe jctyon oiele Samen im Süben auf SJtönners

jätfein reiten fetyen; ber linfe Steigbügel wirb fürjer ges

mactyt, ber redjte über ben ©atS beS BferbeS geworfen,
bie Same fteigt auf, fegt baS reetyte Bein um bett gtoßen

Sattelfttopf unb ftfet fo feft unb anmuttyig atS auf bem

eteganteften Samenfattel.

Set nöctyjte Samftag fom — attein mein alter Squite
Statte fom nietyt. St wütbigte miety fernertyin feineS

SlideS metyr. Sety oerjtietyte ityn einmal bei einer jufäls
ligen Begegnung anjtttyalten, um itym bie Saetye ju etfläs

ren ; aüein er ging mit ftumm auS bem SBege. SS wat
mit bieß füt bie 3u^unft eine tyeilfame Setyte, bie iety nietyt
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sich auf's Pferd zu nehmen. Wir werden sie bei Mr.
Bragg's Haus finden. Sie können doch reiten?"

Für Ballast wäre wenigstens gesorgt gewesen — es

war aber irgendwo ein Leck. Der Leser kennt bereits

meine Schwierigkeiten. Ich stammelte einige Worte von

„unvorhergesehenen Hindernissen", versicherte, daß ich am

nächsten Samstag mit dem lebhaftesten Vergnügen kommen

werde, daß es mir aber heute rein unmöglich sei, mit
Anstand zu erscheinen. Es war mir unmöglich, das Geständniß

heraus zu würgen, daß meine Stiefel geplatzt seien;

es war gar zu lächerlich. Freilich war dieß damals sehr

albern von mir, ich habe es längst eingesehen. Squire
Clarke würde gelacht und darauf bestanden haben, ich

solle geplatzt oder ungeplatzt gehen. Nach meiner Erklärung

aber nahm er eine höchst ernsthafte, sogar beleidigte
Miene an, verbeugte stch mit stolzer Grandezza, bestieg

fein Pferd und ritt davon. Ich sah ihn bei Mr, Bragg's
Haus absteigen, seine Tochter auf ihr von einem ebenfalls
berittenen Neger nachgeführtes Pferd heben und wegreiten.

Ich habe schon viele Damen im Süden auf Männersätteln

reiten sehen; der linke Steigbügel wird kürzer

gemacht, der rechte über den Hals des Pferdes geworfen,
die Dame steigt auf, legt das rechte Bein um den großen

Sattelknopf und sitzt fo fest und anmuthig als auf dem

elegantesten Damensattel.

Der nächste Samstag kam — allein mein alter Squire
Clarke kam nicht. Er würdigte mich fernerhin keines

Blickes mehr. Ich versuchte ihn einmal bei einer zufälligen

Begegnung anzuhalten, um ihm die Sache zu erklären

; allein er ging mir stumm aus dem Wege. Es war
mir dieß für die Zukunft eine heilsame Lehre, die ich nicht
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unbenufet ließ. Mauvaise honte ijt in Slmerifa nietyt am

Btafee.

Sattfta Statte, eine Soufine ber Botigen, faum
14 Satyre att, ein ffetneS, netteS Betjönctyen mit blonben

©aaren unb tyeffblauen Singen, — eine große Seltentyeit
im Süben. Sie würbe batyer aud) »on jungen SJtännern

jetyr bewunbert unb biejenigen unter itynen, bte etwa3

griectyijcty fonnten, fetylugen im SBörterbttdje nacty, um fiety

ju eergewifjetn, ob Sattfta aucty witfliety „bie Sctyönffe"
tyeiße. Sie Slntwort beS DrafelS fiel ju ©unften beS

BadfifdjeS auS, unb ityr Stuf wat befiegelt. Sie galt
fortan bei ben jungen SetabonS atS ein SJtufter oon

förpertidjer unb griffiger Setyöntyeit, »on welctyer ftei*
liety noety ein Styeil im Seime liegen möge, benn bejagte

Salifta war naety bem jüblictyen SJtaßftabe förperlictyer

Sntwidlung unb Steife nodj etwa» jurüd. Siefer Ums

ftanb madjte aber Salifta nur um jo tntetejjanter, unb

bie jttgenblictyen dandies oon SrownSoitte beoboetyteten

bei jeber ©etegentyeit mit Ungebutb bie Sntwidlung ityrer

förpertietyen unb geiftigen Sctyöntyeit. Sie war ein „tnfes
rejfonteS Sinb." Biet gofbborbirteS fuperfeinfteS Suobejs
papier würbe mit gereimtem unb ungereimtem 3euge be:

ffefSt, um bie „finbfidje Seefe" ju fetern. SJtan muß abet

aucty fagen, baß eigentlicty finblldje Seelen im Süben —¦

ja in ganj Slmerifa eine feltene SBaate finb, ba bie Sna=

ben unb SJtäbctyen »om jattejten Slltet an »on Siebe unb

ßeitattyen jptectyen. Bon Sitten ber tajenbfte war aber ein

junger ©ed, »on welctyem iety feiner Seit in „SJteine fctywarjen
Sefannten" (S.sS.1867) Srwätynung gettyan tyabe, worüber

jicty ju ttöften idj itym felbft übertaffen will. Bei jeber
©elegentyeit fragte er miety, wie jicty baS angebetete Sinb
befittbe, war oft tief entrüftet über ben SJtängel an Slns
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unbenutzt ließ. Nemvutss Korits ist in Amerika nicht am

Platze.

Calista Clarke, eine Cousine der Vorigen, kaum

l4 Jahre alt, ein kleines, nettes Persönchen mit blonden

Haaren und hellblauen Augen, — eine große Seltenheit
im Süden. Sie wurde daher auch von jungen Männern
sehr bewundert und diejenigen unter ihnen, die etwas

griechisch konnten, schlugen im Wörterbuche nach, um stch

zu vergewissern, ob Calista auch wirklich „die Schönste"

heiße. Die Antwort des Orakels fiel zu Gunsten des

Backfisches aus, und ihr Ruf war besiegelt. Sie galt
fortan bei den jungen Seladons als ein Muster von

körperlicher und geistiger Schönheit, von welcher freilich

noch ein Theil im Keime liegen möge, denn besagte

Calista war nach dem südlichen Maßstabe körperlicher

Entwicklung und Reife noch etwas zurück. Dieser
Umstand machte aber Calista nur um so interessanter, und

die jugendlichen ckanciiss von Brownsville beobachteten

bei jeder Gelegenheit mit Ungeduld die Entwicklung ihrer
körperlichen und geistigen Schönheit. Sie war ein

„interessantes Kind." Viel goldbordirtes superfeinstes Duodezpapier

wurde mit gereimtem und ungereimtem Zeuge be-

klekst, uni die „kindliche Seele" zu feiern. Man muß aber

auch sagen, daß eigentlich kindliche Seelen im Süden —-

ja in ganz Amerika eine seltene Waare sind, da die Knaben

und Mädchen vom zartesten Alter an von Liebe und

Heirathen sprechen. Von Allen der rasendste war aber ein

junger Geck, von welchem ich feiner Zeit in „Meine schwarzen

Bekannten" (B.-T.l8S7) Erwähnung gethan habe, worüber

stch zu trösten ich ihm selbst überlassen will. Bei jeder

Gelegenheit fragte er mich, wie sich das angebetete Kind
befinde, war oft tief entrüstet über den Mangel an An-
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etfennung ityrer Borjüge, ben et bei mit entbeden wollte,
unb ärgerte jicty, ja et fütytte jicty beleibigt, baß iety SJtiß

Sattfta nidjt ebenfalls »ergöttem wottte. Sie gute Sas

tifta wat jwat fteiliety ein ganj attigeS Sinb, wutbe aber

unter ber SBuctyt bet Slbgötterei, bie man mit ityr trieb,
eitel unb altflug. Stolj war fie fetyon oon ßaufe auS,
wie bie meijten Uebtigen, ttyaute abet bei Stttigfeiten unb

Sctymeidjeteien jctyiteff auf.
gannp SBtyarton, ein großes, fety(anf unb elegant ges

wactyjeneS SJtäbctyen oon 16 Satyten, rait btaunem ßaars
wudjS, jogenannten „ßajelsSlugen", blütyenber, gejunber

©ejidjtSjarbe, gewinnenben, ebeln, ausgeprägten 3ugen,
feinen SJtanieten unb ganj at'ijtoftatijetyem Slnjtanb unb

©altling. Styre SiebenSwütbigfeit ira Umgange war in
SrownSoitte jprictywötttidj gewotben, unb gannp felbft galt
bafelbft alS baS SJtufter einet gebilbeten jungen Same.
SS war nidjtS SdigeS, nidjtS ©ejierte3 obet ©efüttjtelteS
in itytem Senetymen; alle ityre Sewegungen, SIeußerungen

unb anbeten Sunbgebungen waren natürlicty, lebtyaft,

fpontan, ja fogar impufjio unb feurig, aber ftetS anmus
ttytg unb woty(gefällig. Bon Statur geijtig tyodjbegabt,

war jie eine 3ietbe jowotyl ber Setyufe alS ber ©ejettjctyaft,
unb SJtr3. Stagg liebte eS, fie neben ityrer altern Soctyter
Smma atS Stepräjentantin im Salon ju tyaben. Sie war
aucty eine oon benen, wetdje ©etft unb Seben in ityte SJtits

fctyüferittnen ju btingen »etftanben, unb wat nidjtS weniger
atS eine Bebantin. ©eiftreid) unb wtfeig, liebte jie freie

Befpredjungen über UnterrietytSgegenftönbe, unb id) netyme

feinen Stnftanb, ju geftetyen, baß fie wotyl raetyr alS ein

SM midj burety liebcnSwürbigeS Benetymen unb jdjarfjins
nige Semerfungen oerantaßte, länger atS gew ötynlid) bei

einem anfpreetyenben ©egenjtanbe ju oetweiten obet jogar
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erkennung ihrer Vorzüge, den er bei mir entdecken wollte,
und ärgerte sich, ja er fühlte sich beleidigt, daß ich Miß
Calista nicht ebenfalls vergöttern wollte. Die gute
Calista war zwar freilich ein ganz artiges Kind, wurde aber

unter der Wucht der Abgötterei, die man mit ihr trieb,
eitel und altklug. Stolz war sie fchon von Haufe aus,
wie die meisten Uebrigen, thaute aber bei Artigkeiten und

Schmeicheleien schnell auf.
Fanny Wharton ein großes, schlank und elegant

gewachsenes Mädchen von 16 Jahren, mit braunem

Haarwuchs, sogenannten „Hasel-Angen", blühender, gesunder

Gesichtsfarbe, gewinnenden, edeln, ausgeprägten Zügen,
feinen Manieren und ganz aristokratischem Anstand und

Haltung. Ihre Liebenswürdigkeit im Umgange war in
Brownsville sprichwörtlich geworden, und Fanny selbst galt
daselbst als das Muster einer gebildeten jungen Dame.
Es war nichts Eckiges, nichts Geziertes oder Gekünsteltes
in ihrem Benehmen; alle ihre Bewegungen, Aeußerungen
und anderen Kundgebungen waren natürlich, lebhaft,
spontan, ja sogar impulsiv und feurig, aber stets anmuthig

und wohlgefällig. Von Natur geistig hochbegabt,

war sie eine Zierde sowohl der Schule als der Gesellschaft,
und Mrs. Bragg liebte es, sie neben ihrer ältern Tochter
Emma als Repräsentantin im Salon zu haben. Sie war
auch eine von denen, welche Geist und Leben in ihre
Mitschülerinnen zu bringen verstanden, und war nichts weniger
als eine Pedantin. Geistreich und witzig, liebte sie freie

Besprechungen über Unterrichtsgegenstände, und ich nehme

keinen Anstand, zu gestehen, daß sie wohl mehr als ein

Mal mich durch liebenswürdiges Benehmen und scharfsinnige

Bemerkungen veranlaßte, länger als gew öhnlich bei

einem ansprechenden Gegenstande zu verweilen oder sogar
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auf furje Seit oon bem UnterridjtSgegenftanbe abjufctyweifen.

Sei ityren tyeröorragenben Sigenfdjaften fonnte eS aber aucty

nietyt fetyien, baß fie tyier unb ba bei anbern weniger brits
tant begabten unb weniger bemerften ©enojfinnen Steib

unb Siferfuctyt erregte. SJtanctye warfen ityr Sieretei,

Stffeftation, Stofj u. brgl. oor, wooon iety fteiliety nietytS

bemerfte. Snbeffen gtaubte man, baß ein junger Bflanjer,
ber gannp eine 3e't (ang ben ßof maetyte, fiety nur in
gotge einer tief angelegten, fctymadjootten Snttigue »on

ityt jutüdgejogen b,abe. S3 eerlautete übrigens fpätet,
baß gannp, wetetye bie Snttigue butetyjityaut tyaben muffe,

ityrem Slnbeter fetbft ben Stbjdjieb gegeben tyabe, atS jie
jaty, mit wetdjer Setctytigfeit er getyöjjigen Sinpjterungen
©etyör gab. 31(3 Slnftifterin ber Snttigue nannte man
Sucp SlnbrewS, wetetye bte ganje ©ejctyidjte juerft ber

Smma Bragg in bie Sctyutye ju fetyieben »erjuetyt t)abe.

SJtaria Stftfop, eine fctywarjgetodte, jatywarjöugige,
(actyenbe, fprubetnbe, tebenSfrotye Brünette oon faum oiers

jetyn Satyren. Sitt Staturfinb mit all bem wilben Steije,
ben eine feurige Btyantafie, förperlietye Sctyöntyeit unb ein

fübttctyeS Stima oetleityen fönnen. Sie fümmerte fidj
wenig um gefettjctyaftttctye gotmen, braety burety alle Stegein
beS conoentioneffen StnjtanbeS, otyne je gemein ober unaus

ftönbig ju Werben. Sie war oon alten ityren ©enojfinnen
geliebt. Sie jetynappte artige ftanjöfijctye StebenSatten auf
unb watf mit biefelben bei gewiffen ©elegentyeiten, bie

itynen einen bejonbetn, jctyalftyaften Sinn »ettictyen, mit
fctyelmifctyet SJtiene fo ju fagen in'S ©efidjt — affeS in
bet fteunblictyften Sfbjidjt. Sieß war jo eine ityret SBeijen,

Semanb ityte fteunbjctyaftlietye ©efinnung ju bejeugen.
Sie wat, oon ityten ©efpietinnen einftimmig etwätylt,

bie liebtictyfte Sönigin eineS SJtaienfefteS, bie iety je gefetyen
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auf kurze Zeit von dem Nnterrichtsgegenstande abzuschweifen.

Bei ihren hervorragenden Eigenschaften konnte es aber auch

nicht fehlen, daß sie hier und da bei andern weniger brillant

begabten und weniger bemerkten Genossinnen Neid

und Eifersucht erregte. Manche warfen ihr Ziererei,

Affektation, Stolz u. drgl. vor, wovon ich freilich nichts
bemerkte. Indessen glaubte man, daß ein junger Pflanzer,
der Fanny eine Zeit lang den Hof machte, sich nur in
Folge einer tief angelegten, schmachvollen Intrigue von

ihr zurückgezogen habe. Es verlautete übrigens später,

daß Fanny, welche die Intrigue durchschaut haben müsse,

ihrem Anbeter selbst den Abschied gegeben habe, als sie

sah, mit welcher Leichtigkeit er gehässigen Einflüsterungen
Gehör gab. Als Anstifterin der Intrigue nannte man

Lucy Andrews, welche die ganze Geschichte zuerst der

Emma Bragg in die Schuhe zn schieben versucht habe.

Maria Allsop, eine schwarzgelockte, schwarzäugige,

lachende, sprudelnde, lebensfrohe Brunette von kaum vierzehn

Jahren. Ein Naturkind mit all dem wilden Reize,
den eine feurige Phantasie, körperliche Schönheit und cin

südliches Klima verleihen können. Sie kümmerte sich

wenig um gesellschaftliche Formen, brach durch alle Regeln
des conventionellen Anstandes, ohne je gemein oder

unanständig zu werden. Sie war von allen ihren Genossinnen

geliebt. Sie schnappte artige französische Redensarten auf
und warf mir dieselben bei gewissen Gelegenheiten, die

ihnen einen besondern, schalkhaften Sinn verliehen, mit
schelmischer Miene so zu sagen in's Gesicht — alles in
der freundlichsten Absicht. Dieß war so eine ihrer Weisen,

Jemand ihre freundschaftliche Gesinnung zu bezeugen.

Sie war, von ihren Gespielinnen einstimmig erwählt,
die lieblichste Königin eines Maienfestes, die ich je gesehen
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tyabe; ityte ganje Srjctyeinung war baju wie gejctyaffen.

Styranen ftttten ©lüdeS perlten über ityre SBangen tyerab,
alS jie, auj ityten Snieen tiegcnb, bie auS Blumen unb

Sptyeu gewunbene Stone jicty auj'S ßaupt jefeett ließ.
Unb wie ein SBefen auS bet geenwett, wie eine Sttanta,
empfing fie bie ßufbigungcn unb Segtüdwünjctyungen attet

Stnwefenben, in ityrem Sfumenttytone fifeenb, bet auf einet

mit Satib befränjten ertyötyten Sütyne inmitten einer Siefe
ftanb. Styr ganjeS SBejen, ityre ganje Srfctyeinung, war

für biefe Stolle wie gemactyt, unb fie lebte fiety mit oottens

beter SBatyttyeit unb Begeiferung in ityre Slufgabe tyinein.
SJtario St. »ettyeitattyete fidj mit 16 Satyren nadj einem

työdjft tomantijctyen, einer jugettbttctyen Btyantaffe entfpres

etyenben Srautftanbe. SS war im eigentfictyen Sinne beS

SBotteS eine Setbinbung bet Siebe, unb fein SJttßton

trübte baS ©lud bet jutigen Seute. Seibe getyöttett teietyett

unb wotyltyabenben gamilien an, tyatten feinetlei SBibets

ftanb ju öefämpfen, Bettern, Bajen, gteunbe unb Ses

fannte wünfctyteit itynen »on ßetjen ©lud, unb eS war
allgemeiner S"bel unb „ewige greube" batüber. SS joff
bei bet ßoetyjeit tyodj tyergegangen unb jämmtlictye gamilien
ber Umgegenb weit unb breit jugegen gewefen jein. Ses

foitberS aber joff fidj bie 3ugenb beiberlei ©ejctylectytS butety

Sebtyaftigfett, Slitmutty unb poetifctye Stimmung ottSges

jeidjitet unb bie äußetften ©rettjeit ber grötylietyfeit erreicht

tyaben. Sie SBatyttyeit ju gejtetyen, tyätte miety SJtatta,

wätyrenb jie nodj meine Sdjülerin war, in freunbüctyer

unb ernfttyafter SBeife ju ityrer ßodjjeit etugetoben, wenn

fie fid) einmat »ertyeirottyen würbe, wetdjeS Sefetere jie a(S

baS ©ewtjfefte annatym, unb iety mußte ityr auf Styre »ets

jprectyen, a(S ©ajt ju eijctyeineit. Unb iety wäre otyne

Sweifei gegangen, wenn auety bte Sintabung bamalS nur
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habe; ihre ganze Erscheinung war dazu wie geschaffen.

Thränen stillen Glückes perlten über ihre Wangen herab,
als ste, auf ihren Knieen liegend, die aus Blumen und

Epheu gewundene Krone sich auf's Haupt setzen ließ.
Und wie ein Wesen auS der Feenwelt, wie eine Titania,
empfing sie die Huldigungen und Beglückwünschungen aller

Anwesenden, in ihrem Blumenthrone sitzend, der auf einer

mit Lanb bekränzten erhöhten Bühne inmitten einer Wiese

stand. Ihr ganzes Wesen, ihre ganze Erscheinung, war

für diese Rolle wie gemacht, und sie lebte stch mit vollendeter

Wahrheit und Begeisterung in ihre Aufgabe hinein.
Maria A. verheirathete sich mit 16 Jahren nach einem

höchst romantischen, einer jugendlichen Phantasie entsprechenden

Brautstande. Es war im eigentlichen Sinne des

Wortes eine Verbindung der Liebe, und kein Mißton
trübte das Glück der jungen Leute. Beide gehörten reichen

und wohlhabenden Familien an, hatten keinerlei Widerstand

zu bekämpfen, Vettern, Basen, Freunde und
Bekannte wünschten ihnen von Herzen Glück, und es war
allgemeiner Jubel und „ewige Freude" darüber. Es soll
bei der Hochzeit hoch hergegangen nnd sämmtliche Familien
der Umgegend weit und breit zugegen gewesen sein.

Besonders aber soll fich die Jugend beiderlei Geschlechts dnrch

Lebhaftigkeit, Anmnth und poetische Stimmung
ausgezeichnet und die äußersten Grenzen der Fröhlichkeit erreicht

haben. Die Wahrheit zu gestehen, hatte mich Maria,
während sie noch meine Schülerin war, in freundlicher
und ernsthafter Weise zu ihrer Hochzeit eingeladen, wenn

sie stch einmal verheirathen würde, welches Letztere sie als
das Gewisseste annahm, und ich mußte ihr auf Ehre
versprechen, als Gast zu erscheinen. Und ich wäre ohne

Zweifel gegangen, wenn auch die Einladung damals nur
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»on einem »ierjetynjötyrigen SJtäbctyen ausgegangen wat.
Sn ben Sübjtaaten betrachtet man foldje Singe eben anbetS

atS in Setn. Su meinem Seibwejen erreictyte miety aber

bie Sunbe oon ityrer Bertyettattyung ju jpät. SJtatt proffas
mirt bott bie Betlobungen nietyt SJtonate tang jum BotauS

offijieff unb jetyrifttidj, jonbern tyätt fie möglicbft getyeim,

ttyeitt fie oietleictyt münbfiety einigen fetyt prioitegirteit gteuns
binnen ober greunben mit unb fttjtdt bte Sinfabungen
nur einige Sage oor ber ßoetyjeit ab. Sie ganje Stadjs

barjdjajt wirb in Baujcty unb Bogen eingelaben, unb wer

jicty in einiger gerne befinbet, wie iety bamatS, »ernimmt

oieffeidjt nietytS. So wat eS wenigftenS bamalS in Sens

neffee. Sety ettnnete miety ftetS noety, wie tyerjlicty iety be:

bauerte, bie Sunbe nietyt ftütye genug ertyalten ju tyaben,

benn iety tyotte mit immer ootgeftettt, Daß bie ßoetyjeit
biefeS reijenben StaturfinbeS in työdjft poetifdjer SBeije jicty

abwidetn muffe.

Saoinia Sorntyitt, fünfjetyn Satyre att. Sin nietyt fetyr

groß gewadjjeneS, aber wotylbeteibteS, übrigens wofjls
gebiibeteS btttitetteS SJtäbctyen oon tegetmäßigen Sugen,
wetetye oon Sielen jctyött unb ebet genannt würben. Sety

fonnte biefem Urttyeile nie beijtimmen, ba jie mit immet
etroaS fabe etjttyien. Sie galt bei atten Safen unb 3Bei3s

tyettSjdjadjteln alS ein flugeS, gebiibeteS unb intelligentes
SJtäbctyen. Sie jem ftimmten aucty einige mettyobiftijctye

©eiftlidje bei — fie war bie Soctyter eineS bet einftußs

teictyften mettyobiftijetyen ©eiftlictyen — jo wie einige junge
SJtännet, wetdje allen SampmeetingS nactyliefen. BejonbetS
oon fofctyen würbe fie atS ein SBunbet bet SBeiStyeit ges

ptiejen. SJtir fetbft erfetyien jie aber jtetS nur atS eine

SBeiStyeitSjetyactytel unb religiöfe Setywärmerin, bie fidj auf
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von einem vierzehnjährigen Mädchen ansgegangen war.
In den Südstaaten betrachtet man solche Dinge eben anders

als in Bern. Zu meinem Leidwesen erreichte mich aber

die Kunde von ihrer Verheirathung zu spät. Man prokla-
mirt dort die Verlobungen nicht Monate lang zum Voraus
offiziell und schriftlich, sondern hält ste möglichst geheim,

theilt sie vielleicht mündlich einigen sehr privilegirte« Freundinnen

oder Frennden mit und schickt die Einladungen
nur einige Tage vor der Hochzeit ab. Die ganze
Nachbarschaft wird in Bausch und Bogen eingeladen, und wer

sich in einiger Ferne befindet, wie ich damals, vernimmt

vielleicht nichts. So war es wenigstens damals in
Tennessee. Ich erinnere mich stets noch, wie herzlich ich

bedauerte, die Kunde nicht frühe genng erhalten zu haben,
denn ich hatte mir immer vorgestellt, oaß die Hochzeit

dieses reizenden Naturkindes in höchst poetischer Weise sich

abwickeln müsse.

Lavinia Cornhill, fünfzehn Jahre alt. Ein nichtsehr

groß gewachsenes, aber wohlbeleibtes, übrigens
wohlgebildetes brunettes Mädchen von regelmäßigen Zügen,
welche von Vielen schön nnd edel genannt wurden. Ich
konnte diesem Urtheile nie beistimmen, da sie mir immer
etwas fade erschien. Sie galt bei alten Basen und

Weisheitsschachteln als ein kluges, gebildetes und intelligentes
Mädchen. Diesem stimmten auch einige methodistische

Geistliche bei — sie war die Tochter eines der

einflußreichsten methodistischen Geistlichen — so wie einige junge

Männer, welche allen Campmeetings nachliefen. Besonders

von solchen wurde sie als ein Wunder der Weisheit
gepriesen. Mir selbst erschien ste aber stets nur als eine

Weishsitsschachtel und religiöse Schwärmerin, die fich auf
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ityre grömmigfeit nietyt wenig ju gute ttyat, an atten

SampmeetingS fdjtie, alS ob fie am Spieße ftöde, fiety inS

työctyfte Stabiura ber Berjüdung arbeitete, tanjte, tyüpfte,

Suftfprünge maetyte unb fidj am Soben wöljte, btS Sties

manb metyr tyinjubliden wagte, alS bie mettyobiftifctyen

©eiftlictyen. Ser Sejet glaube ja nietyt, bafj iety gegen bie

SJtettyobiften obet itgenb eine Sefte ein Botutttyeit tyege;

im ©egenttyeil, iety befaß untet fetyt eifrigen SJtettyobiften

liebe unb jctyöfebare gteunbe, bie abet, wie iety, ben toflen

Unfug, bet oft bei fogenannten StwedungSfejten getrieben

wirb unb bei Biefen atS jetyr »erbienjtticty gilt, »on ßerjen
»erabjctyeuten.

Sn ber Setyufe war Saöinia fteiliety ein'fleißiges unb

eremplarifctyeS SJtäbctyen, attein in itytem Urttyeile über ityre

©enojfinnen ftrenge unb beinatye tyämtfcty, ja jogar etwaS

ptyarijöijcty. Sluf mir felbft tyielt fie — idj muß eS ges

ftetyen — ntctyt »iel, weit iety miety feinet bet in StownSs
»itte befletyenben teligiöfen Seften unb ganj befonbetS nidjt
ber raettyobijtifdjen Sefte anfetytießen wollte; wei£ iety

rouetyte, oiel in ©ejeltfctyaft ging unb ityr batyet alS ein

feictytfinniget SJtann etjdjeinen moetyte, bet am Snbe noety

eutopäijctyeS Unfraut unter ben SBeijen bet ©eteetyten in
SrownSoitte ju faen im Stanbe jei.

Sinn Sigan, jeetySjetyn Satyte alt. Sine tyotye, ebte

tyettlictye ©eftatt, fctyön, tebenSjroty, (iebenSwütbig, tyoetys

tyerjig, eine unerfetytodene, ja wilbe Stetteriit, bie wie eine

Sönigin ju Bfetbe faf]. Wbei ad)! fie titt ju unbönbige
Stytete, ftürjte einmal mit itytem Sferbe unb trug jo
jctywete Bettefeungen baoon, baß jie in golge beffen nad)

fctyweten Seiben ftarb- Sie wutbe allgemein bettattert.
Sie gab ein au3 tiefftet Seele fommenbeS Sebütftüß unb
Streben nacty watyrer Bilbung ju erfennen, nidjt um bamit
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ihre Frömmigkeit nicht wenig zu gute that, an allen

Campmeetings schrie, als ob sie am Spieße stacks, stch ins
höchste Stadium der Verzückung arbeitete, tanzte, hüpfte,
Luftsprünge machte und stch am Boden wälzte, bis
Niemand mehr hinzublicken wagte, als die methodistischen

Geistlichen. Der Leser glaube ja nicht, daß ich gegen die

Methodisten oder irgend eins Sekte ein Vorurtheil hege;
im Gegentheil, ich besaß unter sehr eifrigen Methodisten
liebe und schätzbare Freunde, die aber, wie ich, den tollen

Unfug, der oft bei sogenannten Erweckungsfesten getrieben

wird und bei Vielen als sehr verdienstlich gilt, von Herzen

verabscheuten.

In der Schule war Lavinia freilich ein fleißiges und

exemplarisches Mädchen, allein in ihrem Urtheile über ihre

Genossinnen strenge und beinahe hämisch, ja sogar etwas

pharisäisch. Auf mir selbst hielt sie — ich muß es

gestehen — nicht viel, weil ich mich keiner der in Brownsville

bestehenden religiösen Sekten und ganz befonders nicht
der methodistischen Sekte anschließen wollte; weil ich

rauchte, viel in Gesellschaft ging und ihr daher als ein

leichtsinniger Mann erscheinen mochte, der am Ende noch

europäisches Unkraut unter den Weizen der Gerechten in
Brownsville zu säen im Stande sei.

Ann Ligan, sechszehn Jahre alt. Eine hohe, edle

herrliche Gestalt, schön, lebensfroh, liebenswürdig,
hochherzig, eine unerschrockene, ja wilde Reiterin, die wie eine

Königin zu Pferde saß. Aber ach! sie ritt zu unbändige
Thiere, stürzte einmal mit ihrem Pferde und trug so

schwere Verletzungen davon, daß sie in Folge dessen nach

schweren Leiden starb. Sie wurde allgemein betrauert.
Sie gab ein aus tiefster Seele kommendes Bedürfniß und
Streben nach wahrer Bildung zu erkennen, nicht um damit
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ju gtönjen unb ju tyerrjctyen, fonbern ura ityrem ebeln

Sinne, ityrem tyeiligen Stange, audj auf Slnbere »erebelnb

ju Wirten unb ityte Umgebungen glüdlid) ju madjen, fos

wie bem Sewußtfein ityrer Seftimmung ju genügen. Sie
war — wenn idj midj jo auSbrüden batf, in einer bes

ftänbigen ©ötytung jugenblictyet Segeijtetung für affeS

Sdjöne unb ©ute.

Sucp Burnetf, fünfjetyn Satyre alt. Bon nietyt großer,
aber anmuttyiget unb Wotytgebiibetet ©eftatt, tegelmäßtgett,

jwar nietyt aufjaffenb jctyönen, aber liebtietyen unb ins

terefjanten Sögen, etwaS blaffer ©ejictytSjarbe, einem

mitben, janften unb gütigen SluSbrude, tyätte fie große,

ttefbttnfelblaue Slugen unb tabenfctywatjeS; in futjett,
natütlictyen SBeffen fließenbeS ßaat oon üppigjtetn SBudjje

— eine feltene Sombinotion, bie ityt etwoS Sinniges,
SctywätmetijctyeS »etliety. Sin jatteS Stotty belebte ityre

SBangen, — fonft tyätte man jie füt eine SJtatmorftatue
tyatten fönnen. Unb in ber Styat tyätte jie etwaS StutyigeS,
baS beinatye an Snbotenj grenjte unb nur Jetten einer

febtyaftetn Srtegung wid). Sludj fetyien jie nietyt gtoßen gleiß
auf ityte Stubien ju »etwenben. SBenigftenS meinte fie, bie

franjöjijctye Spractye fönne ityr feinen Stufeen bringen, baS

Sitgfijctye genüge »offfommen. SJtögticty. SebenfaffS getyörte

fie nietyt ju ben Segabteften. Set Styrgetj jctyien ityr

gönjticty abjugetyen. Db ityre SBünfetye über einen Sctyaufels

jtutyl, einen göctyer unb einen SJtann tyinauSgingen, weiß

iety nietyt.

SJtein Sufeenb wäre »off, allein tcty fann nietyt umtyin,
noety eine meiner Sctyületinnen tyier anjufütyren, unb jwar
bloß um bet SJcerfwütbigteit wiffen. Senneffee S Itet (man

Setner SEafttjenbu*. 1869. 18
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zu glänzen und zu herrschen, sondern um ihrem edeln

Sinne, ihrem heiligen Drange, auch auf Andere veredelnd

zn wirken und ihre Umgebungen glücklich zu machen,
sowie dem Bewußtsein ihrer Bestimmung zu genügen. Sie
war — wenn ich mich so ausdrücken darf, in einer

beständigen Gährung jugendlicher Begeisterung für alles

Schöne und Gute.

Lucy Purnell, fünfzehn Jahre alt. Von nicht großer,
aber anmulhiger und wohlgebildeter Gestalt, regelmäßigen,

zwar nicht auffallend schönen, aber lieblichen und

interessanten Zügen, etwas blasser Gesichtsfarbe, einem

milden, sanften und gütigen Ausdrucke, hatte ste große,

tiefdunkelblaue Augen und rabenschwarzes, in kurzen,

natürlichen Wellen fließendes Haar von üppigstem Wüchse

— eine seltene Combination, die ihr etwas Sinniges,
Schwärmerisches verlieh. Ein zartes Roth belebte ihre
Wangen, — sonst hätte man sie für eine Marmorstatue
halten können. Und in der That hatte ste etwas Ruhiges,
das beinahe an Indolenz grenzte und nur selten einer

lebhaftem Erregung wich. Auch schien ste nicht großen Fleiß
auf ihre Studien zu verwenden. Wenigstens meinte sie, die

französische Sprache könne ihr keinen Nutzen bringen, das

Englische genüge vollkommen. Möglich. Jedenfalls gehörte
sie nicht zu den Begabtesten. Der Ehrgeiz schien ihr
gänzlich abzugehen. Ob ihre Wünsche über einen Schaukelstuhl,

einen Fächer und einen Mann hinausgingen, weiß

ich nicht.

Mein Dutzend wäre voll, allein ich kann nicht umhin,
noch eine meiner Schülerinnen hier anzuführen, und zwar
bloß um der Merkwürdigkeit willen. Tennessee El let (man

Bern« Taschenbuch. 186S. l8
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finbet tyin unb wieber Stamen »on Staaten ber Union,
wie SHiffourt, Stfabama, Souifiana jc, atS grauenjimmets
Stamen gebrauetyt) war ein bfaffeS, fctytanf unb mager
aufgejctyoffeneS SJtäbctyen oon faum bteijetyn Satyren,
baS feinet 3ngenb wegen noety ein futje3 Stödctyen unb

Bantaletten trug. Seffen ungeaetytet etfutyr man eineS

SJtorgenS, alS Senneffee nietyt jur Setyufe gefommen war
— jie fdjwönjte bamalS aucty meine Slrittymetifftunbe, in
welctyem gaetye jie übrigens noety wenig triftete, ba jie bie

gemeinen Stüctye nietyt reetyt begriff — fie jei fo eben im

ßaufe ityteS BaterS getraut worben. Sety traute meinen

Dtyren faum, benn id) tyätte mir »otgenommen, ityt an

jenem SJtotgen baS SBefen ber Sri'ictye ju etflöten unb

begteiflicty ju maetyen, baß jwei ßälften ein ©anjeS auSs

maetyen. Stun, baetyte iety, fie will baS Sing watytfctyeitts

liety lieber ptafttjety atS ttyeoretijd) lernen. Stber iety bebauerte

jowotyl jie atS ityten SJtann, inbem jie ein öußerjt uns
wijfenbeS Betfönctyen wat.

Senneffee tyotte bie Sefanntfctyaft ityteS SJtanneS faum
eine SBoctye »ortyer gemadjt, fidj ben Sag oortyer mit Sins

wttttgttng ityreS Bater3 oerlobt, unb eS war watyts

jctyeinltcty biefem Umjtanbe jujujctyreiben, baß jie noety in
f u r j e m St o d unb Bantatetten getraut wutbe,
inbem bte Seit ju futj war, um jicty neue Steiber maetyen

ju laffen.
Unb ba iety einmal boety jum Styema ber ßeirattyen

gefommen bin, jei eS mir erlaubt, tyier nod) einen ätyns

lietyen gaff einjujctyaltett.
Sety faty einmal in SrownSoitte eine junge gtau »or

»erjammettem ©etietyte etjctyeinen, welctye wegen erlittenen

SKißtyanbutitgen auf Sdjeibung »on ityrem SJtanne fragte.
Sie Bertyanblungen waren öffeitt(ia). Sin gtoßeS Stegers
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findet hin und wieder Namen von Staaten der Union,
wie Missouri, Alabama, Louisiana u^ als Frauenzimmer-
Namen gebraucht) war ein blasses, schlank und mager
aufgeschossenes Mädchen von kaum dreizehn Jahren,
das seiner Jugend wegen noch ein kurzes Röckchen und

Pantaletten trug. Dessen ungeachtet erfahr man eines

Morgens, als Tennessee nicht zur Schule gekommen war
— sie schwänzte damals auch meine Arithmetikstunde, in
welchem Fache sie übrigens noch wenig leistete, da ste die

gemeinen Brüche nicht recht begriff — ste sei so eben im

Hause ihres Vaters getraut worden. Ich traute meinen

Ohren kanm, denn ich hatte mir vorgenommen, ihr an

jenem Morgen das Wesen der Brüche zu erklären und

begreiflich zu machen, daß zwei Hälften ein Ganzes
ausmachen. Nun, dachte ich, ste will das Ding wahrscheinlich

lieber praktisch als theoretisch lernen. Aber ich bedauerte

sowohl sie als ihren Mann, indem sie ein äußerst

unwissendes Persönchen war.
Tennesfee hatte die Bekanntschaft ihres Mannes kaum

eine Woche vorher gemacht, sich den Tag vorher mit
Einwilligung ihres Vaters s!) verlobt, und es war
wahrscheinlich diesem Umstände zuzuschreiben, daß sie noch in

kurzem Rock und Pantaletten getraut wurde,
indem die Zeit zu kurz war, um sich neue Kleider machen

zu lassen.

Und da ich einmal doch zum Thema der Heirathen

gekommen bin, fei es mir erlaubt, hier noch einen

ähnlichen Fall einzuschalten.

Ich sah einmal in Brownsville eine junge Frau vor
versammeltem Gerichte erscheinen, welche wegen erlittenen

Mißhandlungen auf Scheidung von ihrem Manne klagte.
Die Verhandlungen waren öffentlich. Ein großes Neger-
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möbdjen trug jwei Sinber auf bem Slrme, oon benen baS

ältere, ein Snabe, beinatye jwei unb ein tyalbeS Satyr alt
war. Sie Sctyöntyeit ber grau, ityte ungfüdlietyen Bers

työttniffe, jowie ityte lieblichen Sinber, gewannen bie Spms
pattyie aller SlnweJenben. Sie Sctyeibung würbe aucty eins

ftimmig auSgejptoctyen. SBenn iety aber meinen Sejern

mitttyeife, baß bieje grau uttb SJtutter »on jwei Snaben
bamalS nietyt »iet über fünfjetyn Satyre alt war, fo
werben fie eS mit faum glauben. SS ift aber bennoety fo.
greilicty fommen fo frütye ßeitattyen aucty im Süben nietyt

alle Soge »or; attetn bie Sntwidlung ift bei beiben ©es

jctytectytera eine oiel fetyneffere atS in unjerra gemäßigten

Slima, unb ßeirattyen im fünjjetynten unb jectySjetynten

SltterSjatyre finb jdjon feine Seltentyett metyr.

Stußer bet franjöftfctyen Sptactye tyätte iety im Snftdute
tägtid) noety metytete Stunben in bet tateintjetyen unb

griectyijdjen Spractye, in ber SJtattyematif, b. ty. Sttittymetif,
SKgebra unb ©eomettie, ju etttyeilen. Stur für bie frans
jöfifctyen Stunben tyätte iety ein eigenes 3'mmer. Sn ben

übrigen gäctyern erttyeitte iety meinen Unterridjt in bet Jos

genannten gtoßen StecitationStyaffe, einem Staunte »on uns

gejätyt 70 guß Sänge, 40 guß Bteite unb wenigjtenS
15 guß ßötye. Son biejem gtoßen Saafe waten am

tyiittera Snbe ungefätyr 20 guß in ber ganjen Breite beS

©eböubeS um jwei guß työtyer als ber übrige Styeil beS

StoumeS unb bilbete eine Stil Sütyne, ju weletyet man oets

mitteljt btei obet »ier burety bie ganje Breite beS SaateS

jicty erftredenber Stufen emporftieg. Stuf biefer Sütyne

ftanb baS Sdjreibputt beS BorftetyerS, SJtt. Bragg. ©iet
war baS ©auptquartier, oon wo auS tägtidj bie Sjeicitien
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mädchen trug zwei Kinder auf dem Arme, von denen das

ältere, ein Knabe, beinahe zwei und ein halbes Jahr alt
war. Die Schönheit der Frau, ihre unglücklichen

Verhältnisse, sowie ihre lieblichen Kinder, gewannen die Sympathie

aller Anwesenden. Die Scheidung wurde auch

einstimmig ausgesprochen. Wenn ich aber meinen Lesern

mittheile, daß diese Frau und Mutter von zwei Knaben
damals nicht viel über fünfzehn Jahre alt war, fo

werden sie es mir kaum glauben. Es ist aber dennoch so.

Freilich kommen so frühe Heirathen auch im Süden nicht
alle Tage vor; allein die Entwicklung ist bei beiden

Geschlechtern eine viel schnellere als in unserm gemäßigten

Klima, und Heirathen im fünfzehnten und fechszehnten

Altersjahre sind schon keine Seltenheit mehr.

Außer der französischen Sprache hatte ich im Institute
täglich noch mehrere Stunden in der lateinischen und

griechischen Sprache, in der Mathematik, d. h. Arithmetik,
Algebra und Geometrie, zu ertheilen. Nur für die

französischen Stunden hatte ich ein eigenes Zimmer. In den

übrigen Fächern ertheilte ich meinen Unterricht in der

sogenannten großen Recitaiionshalle, einem Raume von
ungefähr 70 Fuß Länge, 40 Fuß Breite und wenigstens

tS Fuß Höhe. Von diesem großen Saale waren am

hintern Ende ungefähr 20 Fuß in der ganzen Breite des

Gebäudes um zwei Fuß höher als der übrige Theil des

Raumes und bildete eine Art Bühne, zu welcher man
vermittelst drei oder vier durch die ganze Breite des Saales
sich erstreckender Stufen emporstieg. Auf dieser Bühne
stand das Schreibpult des Vorstehers, Mr. Bragg. Hier
war das Hauptquartier, vou wo aus täglich die Exercitien
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geleitet wutben. ßier ttyronten ßerrjctyer unb ©errjdjetin
biefeS fleinen SteictyeS unb erttyeilten bo ityren Untettictyt.
Sen übrigen Setyrern unb Setjretmnen waren für ityren

Unterridjt tyläfye in bem gtößern, untern Styeife beS

StaumeS angewtefen. 3dj fann nietyt getabe jagen, baß

baS Stbtyattett »etjdjiebener Uebungen im nämfictyen Staunte

unb jur nämlictyen 3e't ftörenb wirfte. Setyrer unb

Sctyülerinnen waren baran gewötynt unb eS famen faum

raetyr Störungen »ot, atS wenn jebe Slajfe ein eigenes

Siramet getyabt tyätte. SJtit biejer Sinrictytung war aber

ein großer Sorttyett oetbunben. Ser Botftetyet fonnte

nämlicty mit Seictytigfeit alle Uebungen beauffietyttgen, otyne

fiety oon feinem tytafye ju bewegen, unb tyielt auf bieje

SBetfe bie Rücxel beftänbig in feiner ©anb. gür bie fians
jöfifctyen Stunben fanb iety eS abet angenetymet, ein bes

fonbeteS Sofaf jut Betfügung ju tyaben, wenn aucty nut
beßtyatb, baß meine Sctyütetinneit oft Sitte mit einanber

etttjefne SBörter, ja ganje Söfee auSjprectyen mußten,
wobei eS benn gewötynlicty nietyt anberS alS jetyr taut jus
getyen fonnte. UebrigenS bemerfte iety, baß bie jungen
Samen jicty »iet freiet unb unabtyängiget fütylten, wenn
wir in einem befonbem Simmer Stunbe tyatten, alS wenn

wir biefelbe jufättiger SBeife einmal in ben allgemeinen

StecitattonSjaal oertegen mußten. SJtir felbft abet geteietyte

eS ftetS ju größeret ©enugttyttung, attein Spett im S'mmet

ju jein.
SJtr. Bragg war jugteicty Srebiger in ber preSbpterias

nijctyen Sirctye in SrownSoitte, unb im Stäbtctyen fetyt

geaetytet. Sr war ein fdjkgenbeS Seifpiel, wie fidj Stmes

rifaner butety eigene Slrbeit unb SBittenSfraft auS »ettyätts

nißtnäßig geringen ober befetyeibenen Umflänben empors

fctywingen, Senntniffe erwetben unb eine työtyere Stellung
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geleitet wurden. Hier thronten Herrscher und Herrscherin

dieses kleinen Reiches und ertheilten da ihren Unterricht.
Den übrigen Lehrern und Lehrerinnen waren für ihren

Unterricht Plätze in dem größern, untern Theile des

Raumes angewiesen. Ich kann nicht gerade sagen, daß

das Abhalten verschiedener Uebungen im nämlichen Raume

und zur nämlichen Zeit störend wirkte. Lehrer und

Schülerinnen waren daran gewöhnt und es kamen kaum

mehr Störungen vor, als wenn jede Klaffe ein eigenes

Zimmer gehabt hätte. Mit dieser Einrichtung war aber

ein großer Vortheil verbunden. Der Vorsteher konnte

nämlich mit Leichtigkeit alle Uebungen beanfstchtigen, ohne

sich von seinem Platze zu bewegen, und hielt auf diese

Weife die Zügel beständig in seiner Hand. Für die

französischen Stunden fand ich es aber angenehmer, ein

besonderes Lokal zur Verfügung zu haben, wenn auch nur
deßhalb, daß meine Schülerinnen oft Alle mit einander

einzelne Wörter, ja ganze Sätze aussprechen mußten,
wobei es denn gewöhnlich nicht anders als sehr laut
zugehen konnte. Uebrigens bemerkte ich, daß die jungen
Damen stch viel freier und unabhängiger fühlten, wenn
wir in einem besondern Zimmer Stunde hatten, als wenn

wir dieselbe zufälliger Weise einmal in den allgemeinen

Recitationssaal verlegen mußten. Mir selbst aber gereichte

es stets zu größerer Genugthuung, allein Herr im Zimmer
zu sein.

Mr. Bragg war zugleich Prediger in der presbytenanischen

Kirche in Brownsville, und im Städtchen sehr

geachtet. Er war ein schlagendes Beispiel, wie sich

Amerikaner durch eigene Arbeit und Willenskraft aus
verhältnißmäßig geringen oder bescheidenen Umständen
emporschwingen, Kenntnisse erwerben und eine höhere Stellung
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in ber menfctyttctyen ©efeUfdjaft ju erfämpfen wiffen. SBie

id) mir »on wotylunterridjteten Seuten erjätylen ließ, war
SJtr. Bragg in frütyern Satyren ein einfacher, fctylictyter

Simmermann in Sincinnati gewefen, tyätte jicty abet butety

einen Stang nacty työtyetm SBiffen, jowie butety bie Ueöers

jeugung oon feiner eigenen Südjtigfeit unb jeinen eigenen

gätyigfeiten »eranlaßt gejetyen, jeinen Beruf aufjugeben
unb fein SrfparteS ju weiterer Stusbilbung ju »erwenben.

Seine Stttjtrengungen würben mit Srfotg gefrönt, unb man
mußte geftetyen, baß er nun in feinem watyren Stemente war.
Seine Senntniffe waren nietyt ju »eradjten, jebenfatlS weit

gebiegener atS bie raeineS SJanfeesgteunbeS Subtow. (S.sS.
1868.)SeineSJtottieren waren untabeltyaft, er bewegte fidj rait

Seictytigfeit unb Sidjertyeit in jeber ©ejettjctyaft, unb in
jeinem ganjen Benetymen tag bie bejctyeibene, rutyige SBürbe

eineS SJtantteS »on Silbung; er tyotte weber bie cpnijdje

Slrrogonj unb 3ubrwgtidjfeit, welctye man ojt im Storben

ftnbet, noety baS pompöfe, ojt jtolje SBejen, baS man
nietyt mit Unreetyt »ielen Sübtönbern »orwitjt, unb baS

jicty biejenigen Storbiönber leietyt in ettyötytem ©tabe ans

eignen, weldje jicty im Süben anfiebetn. Sr tyotte eine

äußerft jteuitbtictye Strt, fidj ben Seuten -ju nätyern. 3<ty

geftetye jwar, baß mir fein Säctyeln oft nur ju gütig unb

oerbinbttety oorfara, jo baß iety StnfangS beinatye oerfuetyt

i»ar, einen getinben Steifet in feine Stufrictytigfeit ju
fefeen; inbeffen fanb iety in ber golge nie Urjactye, ju
bereuen, baß idj Berttauen in ityn gejefet tyätte. SS war
ein jtiffeS, freunbtictyeS 3ätyneblöden otyne laute Sunbs

gebung baS midj nod) jefet an baS ftotye ©rinfen ber

Steger erinnert, bie ityren SJtunb bis an bie Dtyren aufs
fperrten. Sri SJtr. Bragg wat eS jeboety nietyt wie ges

wötynlicty bei ben Stegern eine bloße gutmüttyige ©rimaffe.
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in der menschlichen Gesellschaft zu erkämpfen wissen. Wie
ich mir von wohlunterrichteten Leuten erzählen ließ, war
Mr. Bragg in frühern Jahren ein einfacher, schlichter

Zimmermann in Cincinnati gewesen, hatte fich aber durch

einen Drang nach höherm Wissen, sowie durch die

Ueberzeugung von seiner eigenen Tüchtigkeit und seinen eigenen

Fähigkeiten veranlaßt gesehen, seinen Beruf aufzugeben
und fein Erspartes zu weiterer Ausbildung zu verwenden.

Seine Anstrengungen wurden mit Erfolg gekrönt, und man
mußte gestehen, daß er nun in seinem wahren Elemente war.
Seine Kenntnisse waren nicht zu verachten, jedenfalls weit

gediegener als die meines Jankee-Freundes Ludlow. (B.-T.
lL68.)SeineManieren waren untadelhaft, erbewegte sich mit
Leichtigkeit und Sicherheit in jeder Gesellschaft, und in
seinem ganzen Benehmen lag die bescheidene, ruhige Würde
eines Mannes von Bildung; er hatte weder die cynische

Arroganz und Zudringlichkeit, welche man oft im Norden

findet, noch das pompöse, oft stolze Wesen, das man
nicht mit Unrecht vielen Südländern vorwirft, und das

sich diejenigen Nordländer leicht in erhöhtem Grade

aneignen welche sich im Süden ansiedeln. Er hatte eine

äußerst freundliche Art, sich den Leuten -zu nähern. Ich
gestehe zwar, daß mir fein Lächeln oft nur zu gütig und

verbindlich vorkam, so daß ich Anfangs beinahe versucht

war, einen gelinden Zweifel in feine Aufrichtigkeit zu

fetzen; indessen fand ich in der Folge nie Ursache, zu

bereuen, daß ich Vertrauen in ihn gesetzt hatte. Es war
ein stilles, freundliches Zähneblöcken ohne laute
Kundgebung das mich noch jetzt an das frohe Grinsen der

Neger erinnert, die ihren Mund bis an die Ohren
aufsperrten. Bei Mr. Bragg war es jedoch nicht wie

gewöhnlich bei den Negern eine bloße gutmüthige Grimasse.
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SS fdjien mir ein StuSbtucf intelligenten wotylwoffenben

SmpfangeS in feinem Säctyettt ju liegen; oft ober jdjien
mir bie ©etjtidjfeit babei burctyauS ju fetyien uttb auS

feinen Slugen unb feinem ganjen ©efictyte ein fetywer ju
beftimmenber ßtntergebanfe ju teuctyten unb bort fo ju
fagen en röserve ju liegen, wätytenb feine Soctyter

Smma, iety möctyte fagen, jwar ganj genau ben nämlictyen

Sctynitt beS SöctyetnS tyätte, baju aber ityre Slugen unb
alle ityre 3üge in reiner, beinatye tyingebenber Dffentyeit,
Sfartyeit unb ßerjftctyfeit ftratylten otyne jeben bebingens
ben ober bejctyränfenben Stebengebanfen. Sd) ftellte oft
Betgteidjungen jwifetyen Bater unb Sodjter in biefer ©ins
fietyt an unb fonnte ju feinem befrtebigenben Stefuttate
fommen. So »iel iety miety aber noety bet Umftänbe unb

bamaligen Situation etinnete, glaube iety jefet gerabe in
bem Unterjctyiebe beS jowotyt bei bem Bater atS bei ber

Sodjter auj ben erften Slnblid jo gewinnenben SödjetnS

nut ben Unterjdjieb jwijityen ben etnfactyen, feurig unb

frifety wallenben unb tytngebenben ©efüt) len ber Sugenb
unb ben burety bie Stjatytungen beS SebenS gemäfsigten

©efütylen beS SJtanneS erlernten ju mitjjen. Sdj muß
meine gütigen Sejer um Sntjdjutbigung bitten, baß iety jo

lange bei biejem an unb .füt fiety geringfügigen fünfte
oetweile. Slttein mein ganjer Betfetyr mit biejer gamilie
bilbete einen Styeil meines SebenS unb »ermittelte gewiffers

maßen meine erfte Sefanntfctyaft mit gejefljctyajtltctyem Seben

im Süben, unb gewijfentyafter SBetfe muß idj jrrilidj jos

wotyt meine bamaligen Sinbriide wiebergeben, atS aucty

meine jefeige Ueberjeugung. SaS Seben tyat miety in ber

Settrttyeitung ber SJtenjetyen jetyr »orfidjtig gemactyt, unb

iety jctyäme mid) nidjt, ein »or Satyten gefälltes Urttyeil

ju mobificiren.
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Es schien mir ein Ausdruck intelligenten, wohlwollenden
Empfanges in seinem Lächeln zu liegen; oft aber schien

mir die Herzlichkeit dabei durchaus zu fehlen und aus

seinen Augen und seinem ganzen Gesichte ein schwer zu

bestimmender Hintergedanke zu leuchten und dort so zu

sagen en rsssrve zu liegen, während seine Tochter

Emma, ich möchte sagen, zwar ganz genau den nämlichen

Schnitt des Lächelns hatte, dazu aber ihre Augen und
alle ihre Züge in reiner, beinahe hingebender Offenheit,
Klarheit und Herzlichkeit strahlten, ohne jeden bedingenden

oder beschränkenden Nebengedanken. Ich stellte oft
Vergleichungen zwischen Vater und Tochter in dieser Hinsicht

an und konnte zu keinem befriedigenden Resultate
kommen. So viel ich mich aber noch der Umstände und

damaligen Situation erinnere, glaube ich jetzt gerade in
dem Unterschiede des sowohl bei dem Vater als bei der

Tochter auf den ersten Anblick so gewinnenden Lächelns

nur den Unterschied zwischen den einfachen, feurig und

frisch wallenden und hingebenden Gefühlen der Jugend
und den durch die Erfahrungen des Lebens gemäßigten

Gefühlen des Mannes erkennen zu müssen. Ich muß
meine gütigen Leser um Entschuldigung bitten, daß ich so

lange bei diesem an und.für stch geringfügigen Pnnkte
verweile. Allein mein ganzer Verkehr mit dieser Familie
bildete einen Theil meines Lebens und vermittelte gewissermaßen

meine erste Bekanntschaft mit gesellschaftlichem Leben

im Süden, und gewissenhafter Weife muß ich freilich
sowohl meine damaligen Eindrücke wiedergeben, als auch

meine jetzige Ueberzeugung. Das Leben hat mich in der

Beurtheilung der Menschen sehr vorsichtig gemacht, und

ich schäme mich nicht, ein vor Jahren gefälltes Urtheil
zu modificiren.
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SJtr. Bragg war, im ©egenjafe ju jeiner grau, bie

wir ebenfalls fennen fernen werben — ein SJtann, ber

einen rietytigen Begriff oon watyrer Bilbung, Senntniffen,
gebiegenen Seiftungen unb beren SBettty für geiftigen unb

fittlictyen Stanbpunft beS BotfeS tyätte, unb, wie mir
fetyien, aufrichtig in biefer Stictytung ju Wirten jicty bejtrebte.
Sr War ein greunb beS ©ejangeS unb tyotte fiety tängft
im Stillen über bie geringe Stufmerfjamfeit geärgert,
wetetye bemfelben in feiltet Sirctye gejetyenft wutbe. Stur

Wenige uralte Siebet würben gefungen, unb oetgeblief)

bemütyte fidj ein ffeiner, oon einem alten fctyottifctyen

Sctyneiber mangettyaft gefütytter Styor, einige neue Sirctyens

lieber einjufütyren. SS tyertfdjte unter ben SJtitgtiebera
beS StyoreS fetbft Spaltung; einige oergötterten ben

Sctyneiber, ber eine fejte Senorftimme »on burctybrtngens
bem timbre tyabe; anbere aber fonnten ityn nietyt teiben

unb fanben in feiner Simme eine gtoße Stetyntictyfeit mit
bem Sone eineS fdjtedjtgeblajenen SlarinetteS obet fogar
ber Stimme einer aufgeregten ©anS. SebenfaffS fanb
iety, baß er erbörmlicty burdj bie Stafe trompetete. Sieß
war aucty SJtt. Stagg'S SJteinung unb er wußte bem

jetyreienben Uebet in feiner anbern SBeije ju jteuera als
burety Sinfütyrung eineS SKetobeonS (ßarmoniuraS),
beffen Sönen bie Sänger wenigftenS eben jo gut folgen
fonnten afS benjenigen beS Sctyotten. Sie Söne beS

SJtefobeonS waren aber jebenfatlS noety bei weitem anges
netymer als bie brötynenbe Stimme beS tyoctylönbifctyen Sans

totS. Siefet Sefetere War rticf)t ju bejeitigen. SJtan

fonnte itym Weber oetbieten, in ber Sirctye ju fingen, noety

fogar ityn auS bem Söngerctyore ju entfernen. Sllfo wagte
eS SJtr. Bragg auf eigene gauft ein SJtelobeon in ber

©alterte ber Sirctye auffteffen ju laffen. SJttcty fetbft ers
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Mr. Bragg war, im Gegensatz zu seiner Frau, die

wir ebenfalls kennen lernen werden — ein Mann, der

einen richtigen Begriff von wahrer Bildung, Kenntnissen,

gediegenen Leistungen und deren Werth für geistigen und

sittlichen Standpunkt des Volkes hatte, und, wie mir
schien, aufrichtig in dieser Richtung zu wirken sich bestrebte.

Er war ein Freund des Gesanges und hatte sich längst
im Stillen über die geringe Aufmerksamkeit geärgert,
welche demselben in seiner Kirche geschenkt wurde. Nur
wenige uralte Lieder wurden gesungen, und vergeblich

bemühte sich ein kleiner, von einem alten schottischen

Schneider mangelhaft geführter Chor, einige neue Kirchenlieder

einzuführen. Es herrschte unter den Mitgliedern
des Chores selbst Spaltung; einige vergötterten den

Schneider, der eine feste Tenorstimme von durchdringendem

timbre; habe; andere aber konnten ihn nicht leiden

und fanden in seiner Simme eine große Aehnlichkeit mit
dem Tone eines schlechtgeblasenen Klarinettes oder sogar
der Stimme einer aufgeregten Gans. Jedenfalls fand
ich, daß er erbärmlich durch die Nase trompetete. Dieß
war auch Mr. Bragg's Meinung, und er wußte dem

schreienden Uebel in keiner andern Weise zu steuern als
durch Einführung eines Melodeons (Harmoniums),
dessen Tönen die Sänger wenigstens eben so gut folgen
konnten als denjenigen des Schotten. Die Töne des

Melodeons waren aber jedenfalls noch bei weitem
angenehmer als die dröhnende Stimme des hochländischen Cantors.

Dieser Letztere war nicht zu beseitigen. Man
konnte ihm weder verbieten, in der Kirche zu singen, noch

sogar ihn aus dem Sängerchore zu entfernen. Also wagte
es Mr. Bragg, auf eigene Faust ein Melodeon in der

Gallerie der Kirche ausstellen zu lassen. Mich selbst er-



— 280 —

fuctyte er, bei biefem gortfdjrittS Serfuctye eine tyülfretctye

©anb ju leiften, nämlicty ben ©efang auj jenem 3nftrus
mente ju begleiten unb übertyaupt ju Ptrigirett. Ser alte

SI a p t o n — jo tyieß ber fctyotttfctye Sctyneiber — warf mir
giftige Slide ju, atS iety auf ber ©affetie etfdjien unb am
SJtetobeon meinen tylat) einnatym, unb miety wollte fogar
bebünfen jein fuctySrottyeS, ftoufeS, fctyottijctyeS ßaar
fträube fiety »or SButty empor.

„Sn Slberbeen," meinte er, — „ba tyatten wir eine

fctyöne Drget^, unb bie wutbe fctyön gejpielt. Ser Drgas
nijt war aber ein Sctyotte unb nietyt ein Sityweijer. Sa
tyatten wit j cty ö n e Sitctyenmujif."

Sety tyätte fetyon bie Stwieberung auf ber 3ltnge:
„Sa fangen Sie aber gewiß nietyt mit;" allein eS war
mir unmöglicty, bem SJtanne leine Srwieberang ju geben.

Sieß moetyte ben alten Seit ätgettt, befonberS ba iety, otyne

auf ityn ju adjten, ben jungen Samen — atteS Söglinge
beS SnftituteS — bie SBeijung gab, jicty nur an baS 3n;
ftrument ju tyatten unb fed bie SJtelobie nadjjufingett, —
eS werbe fetyon getyen. SJtan tyätte fiety über bie SBatyl

ber SJcelobteen ju ben Siebern, welctye SJtr. Bragg fingen

laffen wollte, bereits üerftönbigt unb biefelben einjtweiten

nur unisono etnftttbtrt. Um aber bie"fonfer»att»e Bortet
ntctyt atlju arg »or ben Sopf ju ftoßen, tyätte man aucty

eineS ber alten Siebet aufS Brogtamm gefefet, baS man
alS jogenannteS „Voluntary" ober Borjpiet beim Sins

ttitte beS ©eijtlictyen fingen wollte. Sin eigentliches Bors

jpiet auj bem Snftrumente attetn butfte nad) SJtt. Stagg'S
Slnftdjt einftwetfen nod) nietyt gewagt werben, um eben

baS Snjtrument nidjt auf einmal altjufetyr in ben Sorbers

grunb ju jtellen.
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suchte er, bei diesem Fortschritts - Versuche eine hülfreiche

Hand zu leisten, nämlich den Gesang auf jenem Instrumente

zu begleiten und überhaupt zu dirigiren. Der alte

Clayton — so hieß der schottische Schneider — warf mir
giftige Blicke zu, als ich auf der Gallerie erschien und am
Melodeon meinen Platz einnahm, und mich wollte sogar

bedünken, sein fuchsrothes, krauses, schottisches Haar
sträube sich vor Wuth empor.

„In Aberdeen," meinte er, — „da hatten wir eine

schöne Orgeln und die wurde schön gespielt. Der Organist

war aber ein Schotte und nicht ein Schweizer. Da
hatten wir schöne Kirchenmusik."

Ich hatte schon die Erwiederung auf der Zunge:
„Da sangen Sie aber gewiß nicht mit; " allein es war
mir unmöglich, dem Manne '.eine Erwiederung zu geben.

Dieß mochte den alten Kerl ärgern, besonders da ich, ohne

auf ihn zu achten, den jungen Damen — alles Zöglinge
des Institutes — die Weisung gab, stch nur an das

Instrument zn halten und keck die Melodie nachzusingen, —
es werde fchon gehen. Man hatte sich über die Wahl
der Melodieen zu den Liedern, welche Mr. Bragg singen

lassen wollte, bereits verständigt und dieselben einstweilen

nur unisono einstndirt. Um aber die"konservativs Partei
nicht allzu arg vor den Kopf zu stoßen, hatte man auch

eines der alten Lieder auf's Programm gesetzt, das man
als sogenanntes Voluntary" oder Vorspiel beim
Eintritte des Geistlichen singen wollte. Ein eigentliches Vorspiel

auf dem Instrumente allein durfte nach Mr. Bragg's
Ansicht einstweilen noch nicht gewagt werden, um eben

das Instrument nicht auf einmal allzusehr in den Vordergrund

zu stellen.
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Stactybem iety ben Son teife angegeben tyätte, wollte
Slapton Saft fetylagen unb baS Reid)en jum Stnfange

geben. S«ty fonnte miety abet nidjt entjctytießen, unfet bem

Sefetyle beS SdjneiberS ju fpieten, fonbern flüfterte ben

jungen Samen ju:
„SBir wollen nur gleid) anfangen; adjten Sie nur

auf mid) allein — einS, jwei, brei — jefet," gab jum
Ueberfluß noety mit einer Sopfbeweg ung baS Reid)en, unb

inbem iety bem erften Sone beS SiebeS jur beutlictyen Bers

ftärfung bie Dftooe beifügte, jefete iety mit einem »ofls

tönenben Stfforbe im Sajfc ein. Stapton butjte natürlicty
nietyt mudfen unb fo ging eS ganj pröetytig, gerabe wie
iety eS wollte. Sie jungen Samen, »ortyet oon mir
eingeübt, fielen ein wie gewünfdjt, unb baS Sing tief
gut oora Stapel, greitidj fetyrie ber alte Slapton wie

ein ©ättferiety, um mit feiner Stimme burctyjubringen unb

jeine ©egenwart ju oerfünben; fteiliety wiegte er feinen

rottyen unb immer röttyer werbenben Sopf ganj befperat

tyin unb tyet — allein et mußte boety bem Snfttumente
folgen unb naety meinem Safte fingen. Slucty bie anbern

Sieber gingen gut, unb fo weit war bte Sactye, oon

biefem Stanbpunfte auS betrachtet, ein Srfolg. Slucty am

nädjften Sonntag wutbe baS Snfttument gebtauetyt. Slllein

jefet regte fiety bie Dppofitton; eS fanb eine Berjammtung
ber SirdjensSJtitglieber ftatt, unb tyier äußerten fiety nun »iele

Stimmen gerabe wie in jener Sirctye in SJtacotffe. (S.sS.
1868.) SS tyieß, baS Snftrument fei eine Srfinbung
beS SeufetS; ja, einige erffötten jogot, ber Seufet fetbft
l)abe bemfelben bie gottiofen SprenensSöne enttodt, welctye

bie Steligion untergraben unb bie ganje Sirctygenojjenjctyaft

geraben SBegeS jut ßöffe fütyren Würben, wenn nidjt bei

Seiten Sintyatt gettyan werbe. Sdjon feien Siele »on ber
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Nachdem ich den Ton leise angegeben hatte, wollte
Clayton Takt schlagen und das Zeichen zum Anfange
geben. Ich konnte mich aber nicht entschließen, unter dem

Befehle des Schneiders zu spielen, sondern flüsterte den

jungen Damen zu:
„Wir wollen nur gleich anfangen; achten Sie nur

auf mich allein — eins, zwei, drei — jetzt," gab zum

Ueberfluß noch mit einer Kopfbewegung das Zeichen, und

indem ich dem ersten Tone des Liedes zur deutlichen

Verstärkung die Oktave beifügte, fetzte ich mit einem

volltönenden Akkorde im Basse ein. Clayton durfte natürlich
nicht mucksen und so ging es ganz prächtig, gerade wie

ich es wollte. Die jungen Damen, vorher von mir
eingeübt, fielen ein wie gewünscht, und das Ding lief
gut vom Stapel. Freilich schrie der alte Clayton wie

ein Gänserich, um mit seiner Stimme durchzudringen und

seine Gegenwart zu verkünden; freilich wiegte er seinen

rothen und immer röther werdenden Kopf ganz desperat

hin und her — allein er mußte doch dem Instrumente
folgen und nach meinem Takte singen. Auch die andern

Lieder gingen gut, und so weit war die Sache, von
diesem Standpunkte aus betrachtet, ein Erfolg. Auch am

nächsten Sonntag wurde das Instrument gebraucht. Allein
jetzt regte sich die Opposition; es sand eine Versammlung
der Kirchen-Mitglieder statt, und hier äußerten sich nun viele

Stimmen gerade wie in jener Kirche in Macville. (B.-T.
t868.) Es hieß, das Instrument sei eine Erfindung
des Teufels; ja, einige erklärten sogar, der Teufel felbst

habe demselben die gottlosen Syrenen-Töne entlockt, welche
die Religion untergraben und die ganze Kirchgenofsenschaft

geraden Weges zur Hölle führen Würden, wenn nicht bei

Zeiten Einhalt gethan werde. Schon seien Viele von der
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ßöftennlujif oerfütyrt unb über ©ebütyr entjüdt jc, jc.
3«ty tyotte alfo bie Styre, atS Styro jatanifctye SJtajeftät in
työctyjteigner Berjon mein Sebut ju maetyen

t
unb tyotte bei

einigen Slbenbgejeffjctyajten — Sonoetjajione'S, joffte iety

eigentlicty jagen, bei SJttS. Bragg »on Seite ber jungen
Samen, wetetye mitgejungen tyatten, einige bejüglietye Sonts

plimente, wetetye bie Untettyaltung beS ganjen SlbenbS

toütjten. Saß aucty jene jungen Samen afS meine

ßelfetStyetjetinnen unb Setfütyterintten bet Sitctyengenoffen

tyettyatten mußten, ijt begreiftiety. SS würbe jog(eid) eine

Styatabe imptooijitt, wetetye baS Botbeijatyten beS UlpffeS
unb fetner ©enoffen an bet 3"fet ber Sprenen jum ©egens

ftanbe tyätte. UlpffeS unb feine ©enoffen, »on einigen

jungen ßetten batgeftefft, waren bie StetigionSgefatyr
witternben Strctyengenojjen, unb bte Sprenen bie jungen
Samen, oon biejett felbft batgeftettt. SJtt. Bragg aber

fam tyinein, alS bie Styatabe im beften ©ange war, bes

griff fogleicty unb maetyte ber Sadje ein Snbe. Senn er

war trautig unb fanb, bie Umfiänbe feien nidjt geeignet,

ju Spiet unb ßeitetfeit etnjulaben. 3ugte'ety ttyetfte er

unS mit, baß bie SOtetyttyeit bet »etfammelten SJtitglieber

wirftid) ben unertyörten Sejctyluß gejaßt tyätte, „bie Seus

fetSmufif" tefp. ba3 SJtetobeon, ouS bet Sitctye ju ents

fernen unb fernettyin nietyt ju bulben, baß wieber ötynltdje

Steuerungen »erfuetyt würben. Unb — baS jetyredtietye

Sing gefetyaty : baS SJtetobeon, wutbe auS ber Sirctye

fpebirt, unb Slapton überbrötynte, jut entjefetidjen Dual
affer jattjütylenben Dtyren, fortan wieber fiegteiety alte

anbern Stimmen im Sirctyenetyor. SJtr. Stagg tyoffte ges

ttoft auf beffete Seiten ; SJttS. Stagg unb bie jungen
Samen oetjweifelten — idj abet judte bie Sldjfeln unb

räumte oor bem jctyabenfrotyen Stapton baS getb. Sety
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Höllenmusik verführt und über Gebühr entzückt :c> :c.

Ich hatte also die Ehre, als Jhro satanische Majestät in
höchsteigner Person mein Debut zu machen, und hörte bei

einigen Abendgesellschaften — Conversazione's, follte ich

eigentlich sagen, bei Mrs. Bragg von Seite der jungen
Damen, welche mitgesungen hatten, einige bezügliche

Complimente, welche die Unterhaltung des ganzen Abends

würzten. Daß auch jene jungen Damen als meine

Helfershelferinnen und Verführerinnen der Kirchengenossen

herhalten mußten, ist begreiflich. Es wurde sogleich eins

Charade improvisirt, welche das Vorbeifahren des Ulysfes
und seiner Genossen an der Insel der Syrenen zum Gegenstands

hatte. Ulysses und seine Genossen, von einigen

jungen Herren dargestellt, waren die Religionsgefahr
witternden Kirchengenossen, und die Syrenen die jungen
Damen, von diesen selbst dargestellt. Mr. Bragg aber

kam hinein, als die Charade im besten Gange war,
begriff sogleich und machte der Sache ein Ende. Denn er

war tranrig und fand, die Umstände seien nicht geeignet,

zu Spiel und Heiterkeit einzuladen. Zugleich theilte er

uns mit, daß die Mehrheit der versammelten Mitglieder
wirklich den unerhörten Beschluß gefaßt hätte, „die Tsu-
felsmnsik" resp, das Melodeon, ans der Kirche zu
entfernen und fernerhin nicht zu dulden, daß wieder ähnliche

Neuerungen versucht würden. Und — das schreckliche

Ding geschah: das Melodeon, wurde aus der Kirche

spedirt, und Clayton überdröhnte, zur entsetzlichen Qual
aller zartfühlenden Ohren, fortan wieder stegreich alle

andern Stimmen im Kirchenchor. Mr. Bragg hoffte
getrost auf bessere Zeiten; Mrs. Bragg nnd die jungen
Damen verzweifelten — ich aber zuckte die Achseln und

räumte vor dem schadenfrohen Clayton das Feld. Ich
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bitte meine nactyfictytigen Sejer, miety nietyt affju ftrenge

beurttyeiten ju Wolfen, wenn iety itynen etjötyle, baß id)

oon biejem Stugenbtide an bei bem anbern Sctyneiber —
eS waten nur jwei in SrownSoitte — arbeiten ließ.

SJtrS. Bragg, bie grau beS BorjtetyerS, madjte auf
midj ftetS ben Sinbrud einer 33erjon, bie fidj in eine

Stettung tyineingebrängt tyat, wetdje ityr nidjt gebütyrt,
•unb wetctyer fie gar nietyt geteetyt werben fann. 3tyre

Senntniffe unb ityte Bilbung waten nur ein Stnftricty, ein

äußerer Sctyimraer, ber bie Seute auf einige 3ett btenbete

unb ben SJtängel an Siefe unb ©rünblictyfeit überfetyen

ließ, gütytte fie ben SJtängel? 3<ty glaube, fie fütytte

wotyt, baß ityt etwaS fetytte; allein in ityrer Unwiffentyett
unb Dberftädjlictyfeit war fie ntctyt ira Stanbe, ityre SJtängel

getyörig ju würbigen, benn fonft tyätte jie oor Sctyam in
bie Stbe finfen muffen. Sie wußte, baß eS eine työtyere

Silbung, työtyere unb ebiete Senntniffe gab, atS bie ityris

gen; attein fie war entfetyloffen, beffen ungeaetytet alS bie

Bertretetin beS ßöctyjten ju geliert, boS ityre Söglinge
erteidjen butften. Sie »ertaetyte baS ©ötyere, würbigte eS

tyerab alS nietyt ber SJtütye unb Slnflrengung wertty, bafür

ju fämpfen. Sie wollte bie Srfte, bie ©ödjfte in ityrem

Sreije jein unb bleiben, unb barum butbete uttb aners

fannte fie nidjtS in biejem Sreije, baS nidjt ityr jetbjt
atS bera ©öctyften tyutbigte, jonbern nocf; an ßötyereS

gtaubte. ©egen biejenigen, bie ityre Stnjprüctye anerfanns

ten, war fie gnäbig, tyetablaffettb, freunblid), gütig. Um
ityre Stellung ju betyaupten, oetfannte unb oetfetytte jie
bie ©tuttbjäfee jeber rationellen Srjietyung. Sieje bejwedt

wotyt nietytS anbetS als möglidjjte ßebung beS Stanbs
punfteS ber Sitbung, möglictyfte Stweitetung ber Sbeen

in ber Stidjtung beS Sbeln unb fittlicty ©eifrigen, SluSs
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bitte meine nachsichtigen Leser, mich nicht allzu strenge

beurtheilen zu wollen, wenn ich ihnen erzähle, daß ich

von diesem Augenblicke an bet dem andern Schneider —
es waren nur zwei in Brownsville — arbeiten ließ.

Mrs. Bragg, die Fraudes Vorstehers, machte auf
mich stets den Eindruck einer Person, die sich in eine

Stellung hineingedrängt hat, welche ihr nicht gebührt,
und welcher ste gar nicht gerecht werden kann. Ihre
Kenntnisse und ihre Bildung waren nur ein Anstrich, ein

äußerer Schimmer, der die Leute auf einige Zeit blendete

und den Mangel an Tiefe und Gründlichkeit übersehen

ließ. Fühlte sie den Mangel? Ich glaube, sie fühlte
wohl, daß ihr etwas fehlte; allein in ihrer Unwissenheit
und Oberflächlichkeit war sie nicht im Stande, ihre Mängel
gehörig zn würdigen, denn sonst hätte sie vor Scham in
die Erde sinken müssen. Sie wußte, daß es eine höhere

Bildung, höhere und edlere Kenntnisse gab, als die

ihrigen; allein sie war entschlossen, dessen ungeachtet als die

Vertreterin des Höchsten zu gelten, das ihre Zöglinge
erreichen durften. Sie verlachte das Höhere, würdigte es

herab als nicht der Mühe und Anstrengung Werth, dafür

zu kämpfen. Sie wollte die Erste, die Höchste in ihrem

Kreise sein und bleiben, und darum duldete und
anerkannte sie nichts in diesem Kreise, das nicht ihr selbst

als dem Höchsten huldigte, sondern noch an Höheres

glaubte. Gegen diejenigen, die ihre Ansprüche anerkannten,

war sie gnädig, herablassend, freundlich, gütig. Um

ihre Stellung zu behaupten, verkannte und verkehrte sie

die Grundsätze jeder rationellen Erziehung. Diese bezweckt

wohl nichts anders als möglichste Hebung des

Standpunktes der Bildung, möglichste Erweiterung der Ideen
in der Richtung des Edeln und sittlich Geistigen, Aus-
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bilbnng bet geiftigen Stäfte unb mögtietyfte Sefätyigung

jum felbftftönbigen gortjdjteiten. Setbjtoerjtänblicty muß
ein feiner tyotyen Stufgabe bewußter Setyrer aucty beftänbig
an jeiner eigenen gortbilbung unb Bereblung fortatbeiten.
SJtrS. Stagg tyätte abet ben ©tunbjafe (ben fie ftetticty

ntctyt in feinem ganjen SpniSmuS auSjptad)): „Sd) muß
obenan jietyen. SBaS i d) nidjt weiß, brauctyen meine 3ögs
ttnge nidjt ju wiffen; waS i cty nietyt oerftetye, brauctyen

fie nietyt ju oerftetyen; waS i cty fie nietyt letyren fann, barf
Stiemanb jie letyren unb bamit glänjen unb mtety übers

jttatyfen. SJt e i n Stanbpunft muß itynen genügen. Stur

jo fann iety ©errin ber Situation bleiben."
SJttS. Stagg wibntete jicty im Snftitute gänjtidj ber

„Sunft", b. ty. jie erttyeilte Unterridjt in ber SJtujif, im

Seictynen, SJtaten unb in ber Sßoefte, unb ju ©aufe probus
cirte jie fiety ityten 3öglingen alS ein SJtufter eleganten

gejeffjdjajtlictyen SoneS. Sie war alfo „eine jdjöne Seele."
Sie wollte abet audj „ptaftijdj" fein, unb ityre 3öglwge
nietyt „mit Unnüfeem betäjtigen"; fie wollte benfelben

»or Slffem nur baS Sctyöne ju eigen maetyen; jie wollte
bie Sunjt „oon ben Sctytaden befreien, wetetye jie »erun«

jieten unb bie Sujt ju ityt in manetyem jungen ßetjen im
Seime erftiden", oon bem „Srbifctyen, baS fie in ben

Staub niebetjietyt."
So fptacty baS gute SBeib unb bettyötte in ber Styat

mit foldjen gtoSfeln manctyeS ©erj. Sn ityren Slugen war
atteS unnüfe, waS jie nietyt bemeiftert tyätte, waS ityr nietyt

gefiel, womit man nidjt Slufjetyen maetyen fonnte. Sn
ityren Slugen waren j. S. gingerübungen unb Sonfeitetn,
fo wie übettyaupt bie tectynifctyen Stubien in bet SJtujif
unnüfe unb langweilig; baS SllleS fönne man ja an j'ebem

Stücfe, wo betgteietyen ootfomrae, jur ©enüge üben. Sie

— 284 —

bildnng der geistigen Kräfte und möglichste Befähigung

zum selbstständigen Fortschreiten. Selbstverständlich muß
ein seiner hohen Ausgabe bewußter Lehrer auch beständig

an seiner eigenen Fortbildung und Veredlung fortarbeiten.
Mrs. Bragg hatte aber den Grundsatz (den sie freilich

nicht in seinem ganzen Cynismus aussprach) : „Ich muß
obenan stehen. Was i ch nicht weiß, brauchen meine Zöglinge

nicht zu wissen; was ich nicht verstehe, brauchen

ste nicht zu verstehen; was i ch sie nicht lehren kann, darf
Niemand ste lehren und damit glänzen und mich

überstrahlen. Mein Standpunkt muß ihnen genügen. Nur
so kann ich Herrin der Situation bleiben."

Mrs. Bragg widmete fich im Institute gänzlich der

„Kunst", d. h. sie ertheilte Unterricht in der Musik, im

Zeichnen, Malen und in der Poesie, und zu Hause produ-
cirte sie sich ihren Zöglingen als ein Muster eleganten

gesellschaftlichen Tones. Sie war also „eine fchöne Seele."
Sie wollte aber auch „praktisch" sein, und ihre Zöglinge
nicht „mit Unnützem belästigen" ; sie wollte denselben

vor Allem nur das Schöne zu eigen machen; sie wollte
die Kunst „von den Schlacken befreien, welche sie verunzieren

und die Lust zu ihr in manchem jungen Herzen im

Keime ersticken", von dem „Irdischen, das sie in den

Staub niederzieht."
So sprach das gute Weib und bethörte in der That

mit solchen Floskeln manches Herz. In ihren Augen war
alles unnütz, was sie nicht bemeistert hatte, was ihr nicht

gefiel, womit man nicht Aufsehen machen konnte. In
ihren Augen waren z. B. Fingerübungen und Tonleitern,
so wie überhaupt die technischen Studien in der Musik
unnütz und langweilig; das Alles könne man ja an jedem

Stücke, wo dergleichen vorkomme, zur Genüge üben. Die
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SJtufif jei jctyon uttb muffe gefallen, wenn fie ityten Swed
erfüllen folle. SaS Sectynijctye fei aber nietyt fctyön, gefalle

nidjt; baS jeien eben bte Sctytaden, weldje bie SJtufif

»etunjieten uttb bie* Suft ju ityt in manetycm jungen ©eis

jen erfttden jc SaS Siitjige, waS man ju ityrer Snts

jctyufbigung jagen fonnte, war eben, ban jie nietytS ba»on

oerftanb, feine Seele für SJtujif unb übettyaupt füt Sunft
tyätte uttb in bem Sdjlamme ityter Segripoerwirtung,
in itytet geiftigen gtnjterniß »erfunfen, nietyt einmal jwts
fetyen SJtittel unb Swed ju unterjctyeiben »etmoetyte. SBelctye

Stejuttate jie bei folctyen Begriffen erjielte, fann man fiety

benfen. Sum Ungtücf fanben jicty unter ityren Sögfingen
einige, welctye großes Salent jür SJtujif bejaßen, Sdjwies
rigfeiten gletctyfam jpietenb überwanben uttb burety ityre,

füt einen Senner immer nodj työctyjt ftümpertyaften Seiftungen
bie Unwifjenben bettyörten. Solctye Sdjüferinnen würben
bann als Stefultate itytet Sndjt auSpofouttt, bem Bubiis
fum alS SButtbetfittbet »otgeftefft uttb ityre Seiftungen atS

baS työd)fte Erreichbare etflätt.

Snt Seictynen unb ber SJtaterei ging eS ebenfo. Bon

Borjtubien war feine Spur. Seber, bet nietyt ganj jo
bitmm wie eine ©anS jei, fönne einen geraten Stricty,
unb jebe ©anS einen ftummen Stttcty maetyen, tyieß eS.

SaS feien atteS Stnbereien. SJtan maetyte fidj fogteidj
an'S Sopiten oon Botlagett unb baS beliebtejte unb am

meiften üblietye Betfatyten war — am genftet burdjjus
jeietynen unb nactytyer mit garbe ju beftrrictyen.

Sn ben „SoeffesStunben" wutbe Styafejpeate unb Sps
ron gelefen. Sie jungen Samen lafen ber Steitye nacty

laut, unb bte einjigen ftittjdjen Stöttetungen, wetetyett baS

©etefene unterworfen würbe, Waren SluSrufungen, wie:
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Musik sei schön und müsse gefallen, wenn sie ihren Zweck

erfüllen solle. Das Technische sei aber nicht schön, gefalle

nicht; das feien eben die Schlacken, welche die Musik
verunzieren und die Lust zu ihr in manchem jungen Herzen

ersticken zc. Das Einzige, was man zu ihrer
Entschuldigung sagen konnte, war eben, doch sie nichts davon

verstand, keine Seele für Musik und überhaupt für Kunst

hatte und in dem Schlamme ihrer Begriffsverwirrung,
in ihrer geistigen Finsterniß versunken, nicht einmal
zwifchen Mittel und Zweck zu unterscheiden vermochte. Welche

Resultate sie bei solchen Begriffen erzielte, kann man sich

denken. Zum Unglück fanden sich unter ihren Zöglingen
einige, welche großes Talent für Musik besaßen,

Schwierigkeiten gleichsam spielend überwanden und durch ihre,
für einen Kenner immer noch höchst stümperhaften Leistungen
die Unwissenden bethörten. Solche Schülerinnen wurden
dann als Resultate ihrer Zucht ausposaunt, dem Publikum

als Wunderkinder vorgestellt und ihre Leistungen als
das höchste Erreichbare erklärt.

Im Zeichnen und der Malerei ging es ebenso. Von
Vorstudien war keine Spur. Jeder, der nicht ganz so

dumm wie eine Gans sei, könne einen geraden Strich,
nnd jede Gans einen krummen Strich machen, hieß es.

Das seien alles Kindereien. Man machte sich sogleich

an's Copiren von Vorlagen und das beliebteste und am

meisten übliche Verfahren war — am Fenster durchzuzeichnen

und nachher mit Farbe zu bestreichen.

In den „Poesie-Stunden" wurde Shakespeare und Byron

gelesen. Die jungen Damen lasen der Reihe nach

laut, und die einzigen kritischen Erörterungen, welchen das

Gelesene unterworfen wurde, waren Ausrufungen, wie:
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„D wie fctyön!" — „Sraurig!" — „SBelctye Siebe!" —
„Sntfefeltd)!" jc jc

Sn bem Sreife, in Welctyem fie fid) bewegte, ftratytte
fie afS Sönigin, war gütig, gnäbig unb freunblid). SBenn

man ityr ßauS bejuctyte, jo natym fie eS alS eine ©ulbis
gung an unb fpielte gerne bie ItebenSwürbige SBitttyin.
Sfttdj liebte fie eS, bie tyübjctyeten unb gewanbteren ityter

3öglinge in'S Sefuctyjimmer ju bringen, beten angcnetyme

Sigenfctyaften irt'3 befte Sictyt ju jefeen unb fie bewuttbetn

ju faffen. Sie Sewunberung, bie matt füt biefelben

tyegte, ttyat ityr wotyl, benn fie natym fie für fiety felbft
tyin. Sie glönjte mit folctyen Söglingen, jie erntete Beis

faff. Sie, SJttS. Bragg, tyätte ja alle bieje tiebenSwürs

bigen Sigenjttyaften ityrer Sdjüferimten entwidelt unb tyernns

gebilbet; eS war ityr SBerf: ityt gebütytte bie Styte. greis
tidj jatyen einige Seute tiefer alS SJtrS. Bragg tieb war,
unb bactyteit anbetS, alS fie eS wünjdjte. Sie tyielten
SJttS. Stagg für einen bloßen „humbug" ober Setywins
bet unb rümpften germgfdjöfetg bie Staje übet jie. gteis
liety wußte Sebermann, baß SJttS. Stagg SluSgaben maetyte,

bte ityr SJtann nidjt befrieden fonnte, baß jie Sdjttlben
in SJtobesSJtagajineit, beim Sijoutiet, beim Sonfifeur —
fttrj Sctyutben überall tyätte. SllleS biefeS genügte abet

nietyt, ura ityren Sinfluß ju jctywäctyen. Sor ber SBeft

blieb fie bie „elegante, geiftteietye SJttS. Bragg"! nur ittSs

getyeim wagten eS einige, jie ein „gemeines SBeib" ju
nennen.

Bei ben jötyttidjen Sramen »etanftattete fie „tebenbe

Silber", „affegorijctye ©ruppeit", Soncerte trab bgl. unb

gefiel jid) barin, überall bemetft unb anerfannt ju werben.

Sie pfufetyte in StffeS, war in Slffem „erfatyren" nie in
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„O wie schön!" — „Traurig!" — „Welche Liebe!" —
„Entsetzlich!" zc. ze.

In dem Kreise, in welchem sie sich bewegte, strahlte
sie als Königin, war gütig, gnädig und freundlich. Wenn

man ihr Haus besuchte, fo nahm sie es als eine Huldigung

an und spielte gerne die liebenswürdige Wirthin.
Auch liebte sie es, die hübscheren und gewandteren ihrer
Zöglinge in's Besuchzimmer zu bringen, deren angenehme

Eigenschaften in's beste Licht zu setzen und sie bewundern

zu lassen. Die Bewunderung, die man für dieselben

hegte, that ihr wohl, denn sie nahm sie für sich selbst

hin. Sie glänzte mit solchen Zöglingen, sie erntete Beifall.

Sie, Mrs. Bragg, hatte ja alle diese liebenswürdigen

Eigenschaften ihrer Schülerinnen entwickelt und
herangebildet ; es war ihr Werk: ihr gebührte die Ehre. Freilich

sahen einige Leute tiefer als Mrs. Bragg lieb war,
und dachten anders, als sie es wünschte. Sie hielten
Mrs. Bragg für einen bloßen „KumbuA^ oder Schwindel

und rümpften geringschätzig die Nase über ste. Freilich

wußte Jedermann, daß Mrs. Bragg Ausgaben machte,

die ihr Mann nicht bestreiten konnte, daß sie Schulden
in Mode-Magazinen, beim Bijoutier, beim Confiseur —
kurz Schulden überall hatte. Alles dieses genügte aber

nicht, um ihren Einfluß zn schwächen. Vor der Welt
blieb sie die „elegante, geistreiche Mrs. Bragg"! nur
insgeheim wagten es einige, sie ein „gemeines Weib" zu

nennen.

Bei den jährlichen Examen veranstaltete sie „lebende

Bilder", „allegorische Gruppen", Concerte und dgl. und

gefiel sich darin, überall bemerkt und anerkannt zu werden.

Sie pfuschte in Alles, war in Allem „erfahren" nie in
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Bertegentyeit, wußte ftetS „guten Statty" — ob er gut
ober fctyllmm auSfiet. Saoon ein Seifpiel:

Sie tyätte einmal im SBinter ein außetotbentlictyeS

Soncert in ber großen Spalte bei 3nftituteS oeranftattet.

Sur Sröffttung beS SoncerteS war eine Sompofition be:

ftimmt, bie jwar nur für ein Biano componirt war, allein

auf einem B'ano unb bem auS ber Sirctye oettriebenen

SJtetobeon, bein Snfttument beS SeufelS, aufgeführt
werben fottte. SlbenbS juo.or waren bte Snftrumente auf
ben ertyötyten Sütynen aufgeteilt werben. Sei beren Ses

fidjtigung fanb SJttS. Stagg, baß bet Stajebalg beS SJtefos

beonS jetyr ftaubig war. SS wor ganj natürlicty, baß fie
SllleS fauber unb otyne Staub ju tyaben wünjdjte. Sie
befatyl batyer einer Siegerin, ben Staub abjuwifctyen. Sa
aber berfelbe oeraltet unb faft etngefreffen war unb bem

Sappen ber Siegerin nietyt weietyett wollte, fo tyätte
SJttS. Stagg eine tictytüotfe Sbee. Sie Siegerin mußte baS

SJtelobeon nebft Bfafebalg mit einem in tyetßeS SBaffet

getauetyten Sctywomme abwafetyen. Set Staub fonnte
natürttety jotety' energtjctyem Borgetyen nietyt Stanb tyatten
unb SllleS gfänjte wie neu. Stun würbe eS aber in ber

Stactyt fatt, unb ba bie genfter opn geblieben waren, jo
gefror ber Stajebalg. greitiety mußte berfelbe, atS bie

©alle getyetjt würbe, wieber aujttyatten. Slttein, alS bie

feftüctye SJtenge »erfammelt war unb jowotyt Biano alS
SJtefobeon faum ju jpielen angefangen tyatten, gab eS

einen bumpfen Snaff, einen gtößlicty jetyteienben unb bann

ptöfetiety mit bem fctyönften „morendo" batywjctywinbenben

Stfforb; baS SJtelobeon »erftuntmte, unb bie baSfelbe be:

arbeitenbe junge Same trat »ergeben» bie Stafebötge rait
größtem (Sifer. Sein Son wollte metyr tyerauSfommen,
unb jie faf}, ein Bi(b bet Setjweiflung, tyinter ityram 3ns
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Verlegenheit, wußte stets „guten Ruth" — ob er gut
oder schlimm ausfiel. Davon ein Beispiel:

Sie hatte einmal im Winter ein anßerordentliches
Concert in der großen Halle des Institutes veranstaltet.

Zur Eröffnung des Concertes war eine Composition
bestimmt, die zwar nur für ein Piano componili war, allein

auf einem Piano und dem aus der Kirche vertriebenen

Melodeon, dem Instrument des Teufels, aufgeführt
werden sollte. Abends zuvor waren die Instrumente auf
den erhöhten Bühnen aufgestellt worden. Bei deren

Besichtigung fand Mrs. Bragg, daß der Blasebalg des Melodeons

fehr staubig war. Es war ganz natürlich, daß sie

Alles sauber und ohne Staub zu haben wünschte. Sie
befahl daher einer Negerin, den Staub abzuwischen. Da
aber derselbe veraltet und fast eingefressen war und dem

Lappen der Negerin nicht weichen wollte, fo hatte
Mrs. Bragg eine lichtvolle Idee. Die Negerin mußte das

Melodeon nebst Blasebalg mit einem in heißes Wasser

getauchten Schwämme abwaschen. Der Staub konnte

natürlich solch' energischem Vorgehen nicht Stand halten
und Alles glänzte wie neu. Nun wurde es aber in der

Nacht kalt, und da die Fenster offen geblieben waren, so

gefror der Blasebalg. Freilich mußte derselbe, als die

Halle geheizt wurde, wieder aufthauen. Allein, als die

festliche Menge versammelt war und sowohl Piano als
Melodeon kaum zu spielen angefangen hatten, gab es

einen dumpfen Knall, einen gräßlich schreienden und dann

plötzlich mit dem schönsten „inorenclo" dahinschwindenden

Akkord; das Melodeon verstummte, und die dasselbe
bearbeitende junge Dame trat vergebens die Blasebälge mit
größtem Eifer. Kein Ton wollte mehr herauskommen,
und sie saß, ein Bild der Verzweiflung, hinter ihrsm In-
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ftrumente. Sie Stafebölge waren beibe jetjptttngen. SJtit

unenblidjer Seractytnng ließ SJtr. Bragg baS burame 3n*
ftrument entfetnen unb baS Songemefeel natym jeinen
weitem Settauf, ben wir nietyt bejetyreiben wollen.

SS jctyien über ben Snftituten, in wefdjen iety in
Slmerifa Unterridjt erttyeitte, ein ttnglüdlictyer Stern ju
walten. Sety maetyte jeweilen nur baS fefete Stabium ityreS

SejtetyenS mit. Sin Satyr, nadjbem iety in BrownSotffe

angefommen war, entfetytoß ftdj SJtr. Stagg, SrownSoitte

ju oertaffen unb in einem anbern Stäbtctyen fein ©(üd ju
probtren. SJtan bebauette ityn jetyr — allein SJtrS. Stagg
wat burety ityre ßertfdjjudjt, getyöjfige Sonattgeberei unb

ityren je länger je raetyr ju Sage ttetenben Sdjwinbet
naetygerabe eine Unmögttdjfeit geworben.

3d) tyätte mir bie Stufgabe gefiefft, in biejem Slufjafee

allen Senen, mit welctyen idj wätytenb meine.S Stujents

tyatteS in BtownSoiffe befannt gewotben wat, einige Stufs

metfjamfeit ju jetyenfen. Slttein iety fonnte ben Stoff nietyt

innettyafb ber im Serner Sajctyenbuitye gebotenen ©renjen

bewältigen, unb meine Slrbeit wuetyS ju einem joldjen Ums

fange an, baß id), in billiger Stüdjidjt gegen ben ©ertn
©erauSgeber, wie aucty nietyt weniget gegen bie nactyfictytigen

Sefet, miety entjdjfteßeit mußte, bei biejem Bnnfte ab:

jubtedjen *). C. M.

*) £)ie gortfegung biefer Sltbeit toitb untet bem Sitel „$au3=
genoffen" in ben „Sllpentofen" etfcfjeinen.

Sie SSetlagäljanblung.

— 238 —

strumente. Die Blasebälge waren beide zersprungen. Mit
unendlicher Verachtung ließ Mr. Bragg das dumme

Instrument entfernen, und das Tongemetzel nahm seinen

weitern Verlauf, den wir nicht beschreiben wollen.
Es schien über den Instituten, in welchen ich in

Amerika Unterricht ertheilte, ein unglücklicher Stern zu
walten. Ich machte jeweilen nur das letzte Stadium ihres

Bestehens mit. Ein Jahr, nachdem ich in Brownsville
angekommen war, entschloß stch Mr. Bragg, Brownsville

zu verlassen und in einem andern Städtchen sein Glück zu

probiren. Man bedauerte ihn sehr — allein Mrs. Bragg
war durch ihre Herrschsucht, gehässige Tonangeberei und

ihren je länger je mehr zu Tage tretenden Schwindel
nachgerade eine Unmöglichkeit geworden.

Ich hatte mir die Aufgabe gestellt, in diesem Aufsätze

allen Denen, mit welchen ich während meines Aufenthaltes

in Brownsville bekannt geworden war, einige

Aufmerksamkeit zu schenken. Allein ich konnte den Stoff nicht

innerhalb der im Berner Taschenbuche gebotenen Grenzen

bewältigen, und meine Arbeit wuchs zu einem solchen

Umfange an, daß ich, in billiger Rücksicht gegen den Herrn
Herausgeber, wie auch nicht weniger gegen die nachsichtigen

Leser, mich entschließen mußte, bei diesem Punkte
abzubrechen*). O. N.

*) Die Fortsetzung dieser Arbeit wird unter dem Titel
„Hausgenossen" in den „Alpenrosen" erscheinen.

Die Verlagshandlung.
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